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Ein Schurkenſtreich der Franzoſen.
(üenerol von Nathuſius zu einem Jahr (iefüngnis perurteiſt,

Lille, den 20. Nov. Die Gerichtsverhand- i boeg öfuck geſtorben,
lung gegen den General von Nathuſius ging g e tum 8 Uhr zu Ende. Sie ſchloß mit der Ver FLairo, 21. November. Der Sirbar Sir See Stack iſt
urteilnng des Angeklagten zu einer Strafe von geſtern an den Folgen einer Operation, der er ſich unter

ziehen mußte, im Hoſpital geſtorben. Die Beſtürzung ineinen Fahr Gefängnis und Tragung derKoſten. 8 gung amtlichen ägyptiſchen Kreiſen iſt außerordentlich groß. Man

Der Zweck der Agrarzölle.
Von Privatdozent Dr. Kurt Ritter-Berlin.
(Wir haben den durch ſeine neueſte Schrift „Zum

Problem der Agrarzölle in Deutſchland“ zu einem der
bedeutendſten Vorkämpfer für Agarzölle gewordenen
Verfaſſer gebeten, ſich zu vorſtehendem Thema zu
äußern. Seine Ausführungen verdienen, in Anbetracht
des Vortrages, den Dr. Ritter am 18. d. Mts. in der
ſtaats wiſſenſchaftlichen Vereinigung über das Zollprob-
lem hielt, beſonderes Jntereſſe. D. Red.)

Jn der auf der Tagung des Vereins für Sozialpolitik
Die Verurteilung erfolgte entſprechend dem fürchtet für die ägyptiſch-engliſchen Veziehungen das

Antrage des Anklagevertreters, der die Entwen- Schlimmſte.
dung des Tafſelgeſchirrs durch die Ausſagen England erwartet ſtrenge Maßnahmen.

London, 21. November. Reuter veröffentlicht zu demeines Zeugen als erwieſ ährend tZenu s erwieſen an ſah, während re e
ge Notiz:

hat gegen Maßnahmen gegen die Verbrecher ergreifen wird; aber in
zuſtändigen engliſchen Kreiſen wird gleichzeitig feſtgeſtellt,
daß ein Feldzug gegen den Sudan im Gange iſt. Es iſt
Aufgabe der ägyptiſchen Regierung, im Jnnern
zu halten. England muß nunmehr handeln.

Enaliſch- franzöſiſcher Intereſſenſtreit.
London, 20. November.

Preſſe charakteriſierten die ausgeſprochene Tendenz, die ägyp
tiſche Regierung und beſonders Zaglul Paſcha für das
Attentat verantwortlich zu machen und es as
Teig ihres ganzen Verhaltens hinzuſtellen. Nach dem „Daily

elegraph“ rechtfertige das Attentat jeden Proteſt gegen das
Zugeſtändnis erweiterter Machtbefugniſſe an Aegypten und
rücke die Frage einer weiteren Beteiligung an der Regierung
Sudans in weite Ferne. Für die Morning Poſt“ iſt Stack
das Opfer der Politik der britiſchen Regierung in Jrland
und Aegypten. Die liberale Weſtminſter Gazette“ befürchtet,
die Regierung werde in dem Attentat den Grund ſehen, die
Okkupation fortzuſetzen. Die ganze Lage gilt in in-

allen anderen Punkten die Anklage fallen r elaſſen wurde. General von Nathuſins
dieſes Schandurteil Berufung eingelegt.
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Der Staatsanwalt Major Peret behauptete in ſeinem
Schlußvortrag, daß General Nathuſins Roubair mit mehr
Gepäck verlaſſen habe, als er bei ſeiner Ankunft in der
Stadt hatte. Es habe nichts zu bedenten, daß man in der
Zohnung des Generals in Koblenz von den geſtohlenen
Gegenſtänden nichts gefunden habe. Die Diebſtähle
ſeien von dem General begangen worden und daher müſſe das
Strafgeſetz im vollen Umfang angewendet werden.

Trotz einer energziſchen Verteidigungsrede des Rechtsanu
walts Nieolai ſchloß ſich das Kriegsgericht den Argu
menten des Staatsanwalts an.

Die Wirkung der franzöſiſchen jnfamie,
Berlin, 21. Nov. Die Berliner Morgenblätter ſprechen ein-

möütig ihre Empörung über das Schandurteil des franzö
ſiſchen Kriegsgerichts in Lille aus. Durchweg wird auch die
Erwartung ausgeſprochen, daß die deutſche Regierung Proteſt
gegen das Urteil erheben und die Freilaſſung des Generals
von Nathuſius nachdrücklich fordern werde.

Die „Deutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wenn Frankreich über-

diplomatiſche Vertreter der „Daily News“ ſagt: Nicht zuletzt
ſei der Verſuch beunruhigend, die Situation zum Zwecke einer
internationalen Jntrige auszubeuten. Die fran-

hanpt ſenals eine Spur de v u n r zöſiſchen Kreiſe, welche an die Ausbeutung der marokka-Sieges veſeſſer hätte von ihm ſo oft geprieſenen niſchen Notlage Spaniens dachten, ſpielen bereits auf die
r en h te, ſo wäre ihm mit dieſem Vorgang Möglichkeit eines neuen engliſch-franzöſiſchen Kuhhandels an.
in Lille das letzte Blatt des Lorbeers von der Stirn ge
riſſen worden.
Die „Börſenztg.“ hebt hervor: Es iſt ganz klar, daß das tjeder Gerechtigkeit und Objektivität zuwiderlaufende irre Wiederaufnahme cler SDirtſchaſtsverhßandiungen.

d franzöſiſchen Offiziere, die das Kriegsgericht in Lille Vor einer Einigung?
n W W Saſſe gen Deutſchland Paris, 20. November. Nachdem der deutſche Botſchafter

ewußt einen Schlag ins Geſicht der deutſchen Herr von Hoeſch heute vormittag von Seydoux empfangen
worden war, hatte er nachmittags mit Herriot eine Be-
ſprechung. Der „Qai d'Orſay“ gab über die Beſprechung

Ehre darſtellt.
Die „Nationalpoſt“ urteilt: Das Kriegsgericht von Lille

folgendes Kommuniqué heraus:
„Nachdem Staatsſekretär Trendelenburg aus Berlin mit

hat den im Ruhrgebiet erworbenen Ruf franzöſiſcher Mili-
tärjuſtiz vollauf beſtätigt und bekräftigt, wenn es deſſen

Jnſtruktionen für den deutſchen Botſchafter, Herrn von Hoeſch,
zurückgekehrt iſt, beſuchte dieſer heute den Präſidenten und

noch bedurft hätte.
„Der Tag“ hält das Urteil für eine neue Schmach für

gab ihm Aufklärungen über den Standpunkt der deutſchen
Regierung bei den Handelsvertragsverhandlungen. Dieſe Auf

die franzöſiſche Juſtiz.
Die „Deutſche Tagesztg.“ iſt der Auffaſſung, daß nach Re be ertrag

S klärungen führten zur Beſeitigung der bisher beſtandenen Schwierigkeiten und die Verhandlungen
dieſem neuen franzöſiſchen Schandurteil der Schwindel
von dem neuen Geiſte in Frankreich nicht län- ſt hkönnen fortgeſetzt werden.“

9
ger mehr aufrechter halten werden kann.

Die „KreuzZtg.“ t: Die Verurteilung des Generalszu einem Jahr scſannit t c Stanval, Paris, 21. November. Ein Teil der Morgenpreſſe macht

i T J11 je t J f e in Weh eher Anggen die difentliche Meng der de ine denn de dptetſennee Antaee

ganz erheben ſollte. ort JeDer „Berl Vörſen Hurter bezeichnet das Urteil als eine Nach dem „Petit Journal“ wurde nach langem Meinungs
Unannehmlichkeit, di n t h h austauſch beſchloſſen, die Frage der 26prozentigen Abgabemlichkeit, die nicht nur in Deutſchland die größte dem Transfer- Ausſchuß zu unterbreiten. Bis zur Entſchei-

dung durch den Ausſchuß ſoll ſie von den Beſprechungen
Entrüſtung erwecken werde.

J 9 z. jo S u 8Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die franzöſiſche Regierung würde ausgeſchloſſen bleiben. Die Beſprechungen werden, wie das
Journal weiter meldet, heute nachmittag 5 Uhr im Handels-re m n W wen wenn ſie dieſen Fallrch eine Amneſtierung raſch erledigen würde. Vielleicht tut miniſterium wiederauf IJn franzöſiſchz o h genommen. Jn franzöſiſchen maßge-e z dieſen Gefallen, damit dieſes Blatt benden Kreiſen vertritt man die Auffaſſung, daß eine Ver

shymnen auf die Verföhnlichkeit und Gnade Frank- ſtändigung noch vor dem 10. Januar zuſtande kommt.
Der „Matin“ glaubt melden zu können, daß die franreichss anſtimmen kann. Als wenn ein Juſtizverbrechen mit

einer Gnadengeſte gutzumachen wäre! Die Red.) zöſiſchen Vertreter die Meiſtbegünſtigung für die elſaß-
Die Deutſche Zeitung“ weiſt darauf hin, daß die Be- lothringiſche Eiſen- und Stahlinduſtrie nach Deutſchland gleich

dige über den Verlauf der Verhandlungen erkennen laſſen bei der Wiederaufnahme der Verhandlungen beanſprüchen
aß auch in dem Verfahren gegen den General von Nathu- würden. Ein Meinungsaustauſch hierüber habe bereits ſtatt-

ſius jede Spur von Gerechtigkeit fehlte. Der General gefunden und laſſe darauf ſchließen, daß in dieſer Frage
e eben verurteilt werden, weil er deut- ein Einvernehmen erzielt werden könne.
ſcher Offizier geweſen iſt. Das Urteil tritt würdig
r el Seite der gegen deutſche Offiziere früher gefällten

Die Pariſer Preſſe zum Urteil gegen Nathuſius.
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Das Weiße Haus dementiert.
London, 21. November.

t g. das a in GenfParis, 21. November. Die Pariſer Blätter geben eine Sie Adele Ahrha be erens Eurove Teezusführliche Schilderung von dem Verlauf der geſtrigen z eine Abrüſtungskonferenz in Europa abzuhalten.
Verhandlungen gegen Nathuſius. Die meiſten kommen über
eine kleinliche, gehäſſige Darſtellung, bei der die Erinnerung
an die Kriegszeit eine Rolle ſpielt, nicht hinweg. Lediglich

Cageschronif
„Ere Nouvelle“ gewinnt dem F 9 ſius tieferes t e zFall Nathuſius tieferes Die Pariſer Preſſe beſchäftich iſches J fo i ſer Preſſe beſchäftigt ſich in kleinlichen, gehäſſigenAwchologiſches Intereſſe ab. „Gaulois“ ſchreibt u. a.: „Ein Ausführungen mit dem Urteil gegen General v. Nathuſius.
Jahr Gefängnis. Das iſt alles, was wir von der Beſtrafung
der Kriegsſ igsſchuldigen erleben. Die deutſch franzöſiſchen Händelsvertrags Verhandlungen

werden heute Nachmittag wieder aufgenommen werden.
ſ gkine Umſturzbewegung II Kußlund? i engliſche Regierung beabſichtigt die Ausgeſtaltung der

z 5 ei 8 idiParis, 21. November. Die Pariſer Morgenblätter bringen ichsverteidigung
in großer Aufmachung eine Meldung, wonach in Rußland Jn Athen iſt ein Verſuch zu einem revolutionären Staats
eine Revolution gegen die Sowjetregierung ausgebrochen ſtreich durch raſches Eingreifen der Regierung vereitelt
e T der „Ere Nouvelle“ haben die Matroſen in Kron worden.

a eland i gef Fi grit 4ſätigur r und Trotzki gefangen genommen. Eine Ve Nach Meldungen Pariſer Blätter ſoll in Rußland eine
gung dieſer Gerüchte bleibt noch abzuwarlen. Revolution gegen die Sowjetregierung ausgebrochen ſein

fähigkeit
Man nimmt an, daß die ägyptiſche Regierung ſtrenge h

ihrer

2 2 S 1 g. 9wirtſchaftspolitiſchem Kampf der Vorkriegszeit eins der wich-
ſtigſten Argumente der Freihändler waren.

Ordnung

Lage
Die Leitartikel der miniſteriellen

formierten Kreiſen unzweifelhaft als recht gefährlich. Der

Angaben.

Nach einer Reutermeldung aus

in Stuttgart gefaßten viel erörterten Reſolution zur Han-
delspolitik Deutſchlands ſpiegeln ſich die verſchiedenen gegen
die Agrarzölle geäußerten Bedenken wider. Zunächſt kommt
die Befürchtung zum Ausdruck, daß durch Zölle die Export-

der deutſchen Wirtſchaft in nicht zu verantwor-
Weiſe beeinträchtigt würde. Einwendungen, die in

Art nicht neu ſind, ſondern auch ſchon in dem
tender

Wenn heute
dieſe Bedenken in mannigfacher Einkleidung immer wieder
geäußert werden, ſo wird dabei die völlig veränderte

auf dem Weltmarkt, welche aus wirtſchaft
lichen und politiſchen Gründen die Abſatzmöglichkeiten der
deutſchen Jnduſtrie weſentlich verringert hat, außer Acht
gelaſſen und ferner vor allem auch die ſchwierige expork-
hemmende Situation Deutſchlands im Zeichen des Dawes-
Gutachtens vergeſſen. Es iſt allerdings richtig, daß Deutſch-
land einen möglichſt großen Ausfuhrüberſchuß er-
ſtreben muß, aber man darf über der Notwendigkeit der

Ausfuhr nicht die Bedeutung des in ländiſchen Marktes für
unſere Jnduſtrie vergeſſen, wie es in den letzten Wochen und
Monaten von verſchiedenen K eiſen, die unter einer Export
hypnoſe zu ſtehen ſcheinen, fortdauernd geſchieht.

Sodann wurden in Stuttgart vor allem die von Geheimrat
ering, dem bekannten verdienſtvollen Profeſſor an der

Berliner Univerſität, vorgebrachten Argumente gegen Agrar-
zölle, berückſichtigt, Argumente, die durch ſeinen Vortrag
in der Vereinigung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung

und durch ſeine Ausführungen auf der Tagung des Deutſchen
Landwirtſchaftsrates beide im Herbſt d. Js. der
Oeffentlichkeit näher bekannt geworden ſind und von einem
großen Teil der Preſſe als beſonders beachtenswerte Ein-
wendungen gegen die Agrarzölle angeſehen werden. Sering
meint, daß die jetzige Kriſe der deutſchen Landwirtſchaft

nicht, wie im vorigen Jahrhundert, durch ein bedeutend
vergrößertes Angebot auf dem Weltmarkt, ſondern ledig-
lich durch die verringerte Nachfrage infolge des Rückganges
der Kauffkraft vieler Länder, beſonders Deutſchlands, hervor-
gerufen ſei. Daher litte nicht nur die deutſche Landwirt
ſchaft, ſondern auch die der amerikaniſchen Exportländer
unter dem gegenwärtigen Mißverhältnis zwiſchen den Preiſen
der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe und den Preiſen für

Jnduſtriewaren. Bei einer derartigen Situation auf dem
Weltmarkt vermöchten Agrarzölle der deutſchen Landwirt-
ſchaft keinen Nutzen zu bringen, umſo weniger, als mit ihnen
notgedrungen deutſche Jnduſtriezölle verbunden wären. Auch

ſei die Laſt der Agrarzölle von der deutſchen Bevölkerung
jetzt viel ſchwerer zu ertragen als in der Zeit vor dem Kriege.

Zu dieſer Stellungnahme Serings iſt zunächſt zu bemerken:
die deutſche Jnduſtrie erfreut ſich jetzt bereits eines Zoll-
ſchutzes, der teilweiſe viel höher iſt als vor dem Kriege
und die Konkurrenzfähigkeit unſerer Landwirtſchaft gegenüber
dem Ausland ſtark beeinträchtigt. Aber ſelbſt wenn
die von Sering geforderte Beſeitigung der deutſchen Jndu-

ſtriezölle gelingen ſollte, ſo iſt an ſeiner Auffaſſung, welche
das eigentliche Uebel nicht in den abſolut niedrigen Agrar-
preiſen, ſondern in der Disparität zwiſchen Jnduſtrie und
Agrarpreiſen erblickt, auszuſetzen, daß die im Grunde ſtets
verſchieden hohen Produkftionskoſten der Landwirtſchaft in
Deutſchland und der Landwirtſchaft in den agrariſchen

Exportländern außer Acht gelaſſen werden. Selbſt wenn
eines Tages wieder ein normales Preisverhältnis zwiſchen
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen und Jnduſtriewaren ein-
getreten ſein ſollte, wird ſich die deutſche Landwirtſchaft
weiter in einer viel nachteiligeren Lage befinden,
weil ſie ſowohl infolge des ſchlechteren Bodens und Klimas
als auch infolge der ungünſtigeren wirtſchaftlichen Vor-
ausſetzungen (zumal durch die die geſamte Produktion des
deutſchen Reiches erheblich belaſtenden Reparationsleiſtungen)
unter weit höheren Produktionskoſten als das
Ausland arbeiten muß. Dieſelben Gründe, aus denen
Sering vor dem Kriege mit Entſchiedenheit für Agrar-
zölle eingetreten war, beſtehen alſo weiter und rechtfertigen
Zölle zur Erhaltung und Steigerung der deutſchen landwirt-
ſchaftlichen Produktion, welche für unſer Vaterland bei der
obwaltenden ſchwierigen wirtſchaftlichen und politiſchen Lage

eine beſondere Bedeutung beſitzt, um vor Störungen in der
Nahrungsmittelverſorgung geſichert zu ſein, falls infolge
unzureichender Ausfuhr die Gegenwerte zurBezahlung eines genügenden Jmports land-
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe fehlen. Muß doch
Deutſchland ohnedies zwecks Herbeiführung einer möglichſt
günſtigen Geſtaltung der Handelsbilanz verſuchen, den Ein-
fuhrbedarf an landwirtſchaftlichen Produkten tunlichſt zu
mindern.

Nun wird allerdings, und zwar mit Recht, von Sering be
hauptet, daß eine derartige Erſchütterung des deutſchen Ge



treidebaues durch den Wettbewerb der transozeaniſchen
Agrarländer wie im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts
in Zukunft nicht mehr zu erwarten iſt. Von einem Aufhören
der Konkurrenzgefahr beim Getreide darf jedoch nicht geſpro
chen werden, weil die billigere Produktion auf weiten extenſiv
bewirtſchafteten Landflächen fortbeſteht und außerdem noch
ausgedehnte Gebiete nicht nur in Amerika, ſondern auch
in anderen Erdteilen es ſei nur an die Mandſchurei
und an Sibirien erinnert der Erſchließung harren.
Vor allen Dingen aber und das ſtellt Sering gleichfalls
nicht in Rechnung haben die ausländiſchen Erzeugniſſe,
welche der deutſchen Landwirtſchaft den Abſatz auf dem
Jnlandsmarkt erſchweren, im Laufe der Jahrzehnte gewech-
ſelt und wechſeln weiter. Auch das Getreide war nicht das
erſte Produkt, bei dem die deutſche Landwirtſchaft die über-
ſeeiſche Konkurrenz verſpüren mußte; es war vielmehr die
transozeaniſche Wolle, welche die Schafhaltung nicht
nur in Deutſchland, ſondern in ganz Europa zum Rück-
gang brachte. Dann folgte die Baumwolle, die den Flachs-
bau beeinträchtigte; faſt gleichzeitig ſetzte die Konkurrenz
des amerikaniſchen Getreides ein; ſpäter traten die Oelfrüchte
in die Arena des Weltmarktes. Und jetzt ſind die hoch
wertigen tieriſchen Erzeugniſſe Fleiſch, Butter und Käſe zu
denjenigen Produkten geworden, welche mit der deutſchen Er-
zeugung in ſtets wachſenden Wettbewerb treten und bei
per e hoſktiſchen Maßnahmen beſonders berückſichtigt werden
müſſen.

Die von der Landwirtſchaft geforderten Zölle haben aber
nicht nur die Aufgabe, einen Ausgleich für die un-
günſtigeren Produktionsbedingungen Deutſch-
lands, beſonders auch im Zeichen des Dawes-Gutachtens,
zu bilden, ſondern ſollen, was bisher in der Oeffentlichkeit
ſo gut wie gar nicht betont worden iſt, gleichzeitig erzie-
heriſch wirken. Jm letzten Jahrzehnt haben die deutſchen
Landwirte keine Möglichkeit gehabt, diejenigen Betriebs-
verbeſſerungen vorzunehmen, die die agrariſchen Ueber-
ſchußgebiete und andere Länder durchgeführt haben und
die ihnen jetzt eine beträchtliche Ueberlegenheit über
die deutſche Produktion ſichern. Während des Krieges ſtanden
nicht nur die meiſten Betriebsleiter im Felde, ſondern es
fehlte auch an den nötigen Mitteln zur Verbeſſerung der
Produktionstechnik. Die Zwangs wirtſchaft hemmte die
Fortſchritte in der wirtſchaftlichen Organiſation und zog
ſogar einen erheblichen Rückgang des genoſſenſchaftlichen Zu
ſammenſchluſſes nach ſich. Die Jnflation brachte dann einen
weiteren Stillſtand oder gar Rückgang; und jetzt erſchwert
der Kapitalmangel, das Verſäumte nachzuholen. Wird abey
in den nächſten Jahren die deutſche Landwirtſchaft hin-
reichend vor der ausländiſchen Konkurrenz geſichert, ſo kann
und wird bei dem von der ganzen Welt anerkannten Vor-
wärtsſtreben der deutſchen Landwirte das Verſäumte nach-
geholt werden können. Zölle haben alſo nicht nur als Kom
penſationsobjekt für Handelsvertragsverhandlungen
oder als Retorſionsmaßnahmen Bedeutung; es wäre verfehlt,
ſie nur von dieſem Geſichtspunkt aus zu würdigen und ſie
lediglich als Kampfmittel, das man nach Erreichung der
Meiſtbegünſtigung in anderen Ländern wieder aufgibt, zu be-
trachten. Ein gewiſſer, wohlbedachter Zollſchutz muß, gerade
Pledeg i rtſchaferichen Gründen, ſtets beſtehen

eiben.
e e

gewähltKameßk zum Bundleskunzie

vom Nationalrat mit 91 Stimmen der Chriſtlichſozialen und
der Großdentſchen gegen 60 Stimmen der Sozialdemokraten
gewählt worden. Die Sozialdemokraten haben leere Stimm-
zettel abgegeben. Die neuen Miniſter wurden nach Unter
brechung der Sitzung des Nationalrates vom Bundespräſi
denten vereidigt, worauf ein Miniſterrat ſtattfand.

B0s Programm Kumexks.
Wien, 21. November. Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung

des Nationalrats entwickelte der neue Bundeskanzler das
Programm der Regierung. Er ſagte, daß ſie ihre Politik auf
der Grundlage des Genfer Protokolls, des Wiederaufbaus und
der von der Regierung Seipel mit dem Völkerbund ge-
troffenen Uebereinkommen aufbauen werde. Dieſe Politik
ſei heute die einzig mögliche, denn ſie habe OeſterreichUngarn
vor dem völligen Zuſammenbruch ſeiner Währung und dem
Ruin ſeiner Volkswirtſchaft gerettet. Um die Stabiliſierung
der Währung zu erreichen, ſei die Herſtellung des Gleich
en im Staatshaushalt und die größte Spar

am keit notwendig. Die Grenze der Kompetenzen zwiſchen
Bund und Ländern ſeien bereits durch die Verfaſſung ge
zvgen: doch ſei die Aufnahme der politiſchen Verwaltung
in die Verfaſſung die notwendige Vorausſetzung für die Ver-
waltungsreform, deren raſche Durchführung auch aus finan-
ziellen Gründen erforderlich ſei. Die Beziehungen zum Aus-
lande ſeien vorzüglich. Die Regierung werde den Ausbau
der guten Beziehungen zum Auslande und insbeſondere zum

heben trachten. Die Regierung ſei ſich des Ernſtes
bewußt und trete mit feſtem Mut an die Löſung der ihr ge-
ſtellten Aufgaben. In der Debatte kritiſierte zunächſt der
Sozialiſt Dr. Renner die jetzige Regierung, die nur eine
Fortſetzung der früheren ſei. Er vermiſſe jede ſoziale An
deutung. Namens der Mehrheitsparteien erklärte der
frühere Bundeskanzler Dr. Seipel, daß die Regierung
auf die Unterſtützung der Mehrheitsparteien unbedingt rechnen
könne. Namens der Großdeutſchen erklärte Abg. Ding-

der Lage

Wien, 21. November. Die neue Regierung Ramek iſt geſtern

eutſchen Reiche Ab 8verträc eSeutſchen Reiche durch den Abſchluß von Handelsverträgen zu nalpoliziſten in die Räuume nicht nur der Hauptgeſchäftsſtelle,

ein Vertrag ves Rech
(Lebh. Veifall). Hinſichtlich des Völkerbundes wies der
Miniſterpräſident auf ſeine Rede in Tuntenhauſen hin, in
der er es als einen ſchweren Fehler der deutſchen Politik
dargeſtellt habe, unter den gegenwärtigen Vorausſetzungen
in den Völkerbund einzutreten. Er haben den Vö kerbunds
gedanken an ſich nicht verworfen; aber heute würde er es

geradezu für ein Verhängnis für das veutſche Volk halten,
wenn Deutſchland in den Völkerbund hinein ſehe. Dr. He v
betonte nochmals ſeine großen Bedenken gegen das Dawesgut
achten, das aber unter den gegebenen Verhältniſſen der

einzige Ausweg ſei. Es könne nicht geleugnet werden, daß
bereits viel fremdes Kapital nach Deutſchland gekommen ſei,
und daß auch die deutſche Wirtſchaft ein Anziehen zu ver
zeichnen habe.

neber die Frage: „Bayern und Reich“ erklärte er, die
bayeriſche Regierung lege großen Wert darauf, daß der lands
mannſchaftliche Charakter der Reichswehr, beſonders unter
dem Offizierskorps des bayeriſchen Kontingents gewahrt
werde. Die bayeriſche Regierung ſei der Meinung, daß die
Infanterieſchule in München verbleiben. müſſe weil nicht
einzuſehen ſei, daß Bayern oder München beſtraft werden
ſolle wegen eines Putſches, der von Deutſchen gemacht
worden ſei. die mit München oder Bayern gar nichts zu tun
haben (Beifall rechts, Widerſpruch bei den Völkiſchen). Die
bayeriſche Regierung ſtehe auf dem Standpunkt, daß es

ſein ſchwerer Fehler und eine Unfreundlichkeit gegen
Bayern wäre, wenn die Jnfanterieſchule von Münchenweg verlegt würde. Wir wollen, ſo fuhr der Miniſter
präſident ſort, unter allen Umſtänden einen ſtarken ſelbſt
ſtändigen Staat haben in einem großen Deutſchen Reiche,
das alle Deutſchen umſaßt, und was wir Förderalismus
nennen, gilt dieſem Ziel. Wir wollen nicht kleindeutſche
Politik betreiben, ſondern eine wahre ſtarke deutſche Po
litik, die den einzelnen Ländern ihre Freiheit beläßt, ohne
daß dadurch das Reich gefährdet wird. In den letzten
Tagen wütete eine wüſte Hetze gegen meine Perſon. Es
wurde mir vorgeworfen, auch in einer gewiſſen Preſſe,
daß ich nur zum Schein Monarchiſt ſei und den Poſten eines

bayeriſchen Staatspräſidenten anſtrebe. Davon iſt jedes Wort
eine Verleumdung, In den Juſtizfragen ſtehe die bayeriſche
Regierung auf dem Standpunkt, daß ohne Rückſicht auf
die Perſon die Richter ſtreng nach Recht und Geſetz ihres
Amtes walten müßten. Die Staatsregierung habe, ſo wie
ſie verfahren, ſei, das Recht auf ihrer Seite.

Am Schluß der Sitzung verlas Abgeordneter Dr. Woh l
gemuth eine gemeinſame Erklärung der Koalitionsparteien,
in der das lärmende Auftreten von Mitgliedern des Völ-
kiſchen Blocks in der Sitzung vom 19. November aufs
ſchärfſte verurteilt wurde.

Die Erhöhung der Beumtengehülter.

Berlin, 20. November. Gemäß der Zuſage der Reichs-
regierung, eine maßvolle Erhöhung der Beamtenbezüge zur
weiteren Angleichung an die Friedensgehälter eintreten zu
laſſen, fanden heute im Reichsfinanzminiſterium Verhand
lungen mit den Beamtenſpitzenorganiſationen ſtatt. Von der
Reichsregierung wurden folgende Erhöhungen als das
Aeußerſte bezeichnet, das unter den heutigen Verhältniſſen
vertreten werden kann: Erhöhung der Grundgehälter in den
Beſoldungsgruppen 16 um 12,5 v. H., in den Veſoldungs-
gruppen 7 und höher um 10 v. H. Da der Wohnungsgeld-
zuſchuß nicht erhöht wird, bleibt die Erhöhung der Geſamt-
bezüge hinter 12,5 bzw. 10 v. H. zurück. Die Kinder und
Frauenzuſchläge werden je um 2 Mark monatlich erhöht.
Die Bezüge der Angeſtellten, Warteſtands- und Ruheſtands-
beamten, der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen verden
in dem gleichen Maße erhöht wie die der aktiven Veamten.
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Um die Achtſtunden-Arbeitszeit.
Ein Ausſchuß des Reichswirtſchaftsminiſteriums unterſucht

gegenwärtig im rheiniſch weſtfäliſchen und oberſchleſiſchen Jn-
duſtriegebiet die Frage, in welchen Betrieben aus ſozialen
Gründen der Achtſtundentag ſtreng durchzuführen iſt. Von
dem Gutachten des Reichswirtſchaftsminiſteriums. wird die
endgültige Geſtaltung der Arbeitszeit-Vorlage abhängen, die
zuſammen mit einer neuen Schlichtungsordnung bald möglichſt
neuen Reichstage zugehen wird.

Hausſuchung bei den Beutſchnulionulen,
Severing erneut gegen Schwarzweißrot.

Geſtern nachmittag wurde von neuem auf direkte An
weiſung des preußiſchen Jnnenminiſters in den Räumen der
Hauptgeſchäftsſtelle der D. N. V. P. ein Wahlplakat har
loſeſter Art beſchlagnahmt.

Der Kampf mit Regierungsmitteln gegen Wahlbroſchüren
und Wahlplakate der Deutſchnationalen Volkspartei nimmt
immer merkwürdigere Formen an. Da der preußiſche Mini-
ſter des Jnnern weiß, daß es am 7. Dezember auch um
ſeinen Miniſterſeſſel geht, hat er bereits mehrfach den Kampf-
maßnahmen der Deutſchnationalen Volkspartei ſchwerſte Hin-

derniſſe in den Weg gelegt. War ſchon die Beſchlagnahme
einer Broſchüre, die unbeanſtandet während des letzten Wahl
kampfes verwendet werden konnte, ein arger Fehlgriff, der ſich
wohl nur dadurch erklären läßt, daß auf der jetzigen Neu-
auflage der Broſchüre als Titelbild „Ebert als Spazierreiter
im Tiergarten“ prangt, ſo iſt die Neuentſendung von Krimi-

ſondern auch ſämtlicher anderer deutſchnatio-
naler Büros in Berlin zwecks Beſchlagnahme eines
Wahlplakats eine noch merkwürdigere Angelegenheit.

Das Wahlplakat zeigt lediglich das Emporſteigen einer
ſchwarzweißroten und das Sinken einer ſchwarzrotgoldenen
Flagge doch wohl ein Gedanke, deſſen wirkliche Dar-
ſtellung man nicht gerade als ein Staatsverbrechen bezeich-
nen kann; wird doch der Sinn des Ganzen noch beſonders
draſtiſch dadurch klargeſtellt, daß das Plakat die Unter-hofer: Keine Macht der Erde wird ſtark genug ſein, den

natürlichen Lauf der Dinge aufzuhalten und den Anſchluß
Oeſterreichs an Deutſchland zu verhindern. Der Redner ſprach
der Regierung das Vertrauen ſeiner Partei aus, worauf
die Sitzung geſchloſſen wurde.

ßagern und die deutſche Poſt
München, 20. Nov. In der politiſchen Ausſprache des

Baheriſchen Landtages erklärte der bayeriſche Miniſterprä
ſident Dr. Held, daß die Auffaſſung, als ob die ein
zelnen Staaten hinſichtlich der Auseſtaltung des Reichs nicht
mitzureden hätten, irrig ſei. Kein Staat könne ſich das
Recht nehmen laſſen, die Außenpolitik nach ſeinem Geſicht
zu beeinfluſſen. Was die Kriegsſchuldfrage betreffe, ſo ſei
gerade dieſe Frage zunächſt von der bayeriſchen Regierung
und der bayeriſchen Volksvertretung anfgegrifſfen und im
großen Stile der Oeffentlichkeit unterbreiſet worden. Heute
ſeien wir ſchon einen Schritt weiter. Wenn auch gewiſſe
Wirtſchafts unter eſſen manche n ausländiſchen Politiker an einer
klaren Stellungnahme hindern, ſo breche ſich doch mehr
und mehr die Erkenntnis Bahn, daß es die größte Lüge der
Weltgeſchichte ſei, daß Deutſchland dieſen Krieg angezettelt
habe und das größte Verbrechen der Geſchichte, auf dieſer
Züge dieſen unerhörten Vert'ag von Verſailles zu baferen
Webh. Beifall). Daraus folge die Pflicht jedes Deutſchen,

ſchrift trägt: Nieder mit der Jnternationale! Wählt Deutſch-
national! Damit wird für den, der recht ſehen will, deutlich
geſagt, daß gegenüber dem international- demokratiſchen Ge
danken der nationale Gedanke am 7. Dezember zum
Sieg geführt werden ſoll. Auf die Jdee, daß in dem Sinken
der ſchwarzrotgoldenen Fahne eine Verächtlichmachung
der Reichsfarben einbegriffen iſt, weil dieſe ſinkt, die
ſchwarzweißroteun Fahne aber ſteigt, auf dieſe Jdee kann wohl
nur Herr Severing kommen! Es iſt ja damit nicht einmal
das von Severing ſo heiß geliebte Reichsbanner Schwarzrot-
gelb gemeint. Oder ſollte er das glauben und deswegen
die Beſchlagnahme ausgeſprochen haben Das Schwarzweiß-
rot darf alſo unicht mehr gegenüber Schwarzrotgold gezeigt
werden. Das iſt der Sinn dieſer Beſchlagnahme, wenn man
dabei überhaupt von einem Sinn reden kann.

Einſpruch des Danziger Volkstages beim Völkerbund.
Danzig, 21 November. Senatspräſident Dahm berichtet

geſtern im Hauptausſchuß des Volkstages über die letzten
Entſcheidungen des Kommiſſars des Völkerbundes Die letzten
Streitfälle zwiſchen Danzig und Polen ergeben ſich daraus,
daß Polen ſich an die mit Danzig geſchloſſenen Verträge
nicht hält. er Danziger Senat hat deshalb gegen die
Entſcheidung des Kommiſſars in der Frage der Delegierten
zum Stockholmer Weltpoſtkongreß, der Danziger Konſulats-
atachees bei den polniſchen Gefandtſchaften und Konſulatendaſür zu kämpfen, daß die Kriessſchuldfrage endgült'g erledigt, der Verſailler Frieden vernichtet und an ſeine Stelle

W

ſowie in der Frage der Ausfuhrgrundzölle beim Völkerbund
Einſpruch erhoben.

ts und der Gerecht'g'eit geſetzt wird Aus Stadt und Umgebung
ſinclerluchen,

„Gibt es denn überhaupt noch Menſchen, die lachen
können?“ hörte ich geſtern eine alte Dame fragen; ja ſie hat
das Lachen verlernt, und viele mit ihr. s klingt faſt
unhöflich, wenn heute Erwachſene lachen, weil man nicht
an die Echtheit glaubt und ſich gemeint

Ach, und doch ſehnt man ſich nach einem befreienden,
frohen, ganz ſorgenloſen, glückſekigen und man mößhte
ſagen t Lachen. Brauchſt du es einmal, ſo ſuche
nicht lange wie der König das Hemd des Glücklichen in der

abel; mache dich eine halbe Stunde für deine oder fremde
pielende Kinder frei und ſieh ihnen zu, wie ſie ihr kleines

Leben köſtlich genießen, ohne es zu wiſſen.
Du wirſt kein lautes Lachen hören, keine grellen Töne,

die das Ohr beleidigen, Kinder lachen mit der Seele. Wie
ihr Geſicht von einem goldigen Schimmer überflogen iſt,
wie die Augen klar und rein leuchten, wie alles ſo ſelig
„gelöſt“ iſt und Anteil hat an der Freude und dem jubeln-
den Lachen, das in ſchnellen Atemſtößen hinpulſt und im
Taumel zuckender Aermchen ſich entlädt! Da findeſt du
nichts Gemachtes. Es iſt alles ſo natürlich und ſelbſtver-
ſtändlich, ſo ungewollt und ausgeſchöpft, daß gar keine Zeit
bleibt für etwas anderes. Wenn Kinder lachen, lachen ſie
und tun ſonſt nichts; ſie ſind ſo bei der Sache, daß man
oft Mühe hat, ſie wieder „zu ſich ſelbſt“ zu bringen.

Und das ſteckt an. Das hilft über vieles hinweg, wovon
dich gezierte, noch ſo gut gemeinte Worte und teilnehmende
Verſicherungen nicht befreien können. Es ſteigt eine Welt
auf, die nicht die Welt der Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit,
der harten Notwendigkeit und des kalten Zwanges iſt,
hier ruht noch der leichte Finger Gottes auf der Erde, die
Freude am Selbſtſchöpferiſchen, das ſein Glück in ſich hat;
hier darfſt du einmal das ſein, was dir ſo oft verboten iſt:
ein ganz naiver Menſch. ß

Was ſo unendlich ſchwer iſt, naiv zu ſein und naiv zu
bleiben und doch eine Vollnatur zu werden, das wird als
holdeſtes Geſchenk den Götterſöhnen in die Wiege gelegt.

Wir andern Sterblichen möchten es wohl ſein, können
es aber ſo ſelten; und es ſind unſre ſchönſten Stunden,
wenn es uns einmal gelingt.

„Alſo es gibt doch noch Menſchen, die lachen können.“
Ja, es gibt welche; zwar kleine Menſchen nur, aber doch

Menſchen. Und von denen müſſen wir es wieder lernen.
Laßt Sonne und Kinder zu euch!

Fahrplanändernungen.
Von den kürzlich erfolgten Aenderungen im Fahrplan der

Reichseiſenbahn dürften folgende für Merſeburg von Jn-
tereſſe ſein.

Auf der Strecke Weißenfels Berlin iſt der DeZug 51
(Schlafwagenzug) neu eingelegt worden:

an Halle 4.34 (morgens)
ab Halle 4.42
an Berlin 7.30

Als Gegenzug D 70.
ab Berlin abends 7.25,
an Halle n 9.59.Der Perſonenzug 808 ab Halle abends 10 Uhr, an

Merſeburg 10.19 iſt 10 Minuten früher gelegt und
fährt ab Halle 9.50 Uhr, an Merſeburg 10.09.

Auf der Strecke Merſeburg- Schafſtädt verkehrt jetzt
der Zug ab Merſeburg 1.40 an Schafſtädt 2.18 täg lich.

Auf der Strecke Leipzig- Halle verkehrt vom 15. De-
zember bis 31. Januar ein neuer Perſonenzug ab Halle
10.36 vorm. an Leipzig 11.17. Ab Leipzig 6.55, an Halle
7.35. D 144 ändert ſich wie folgt: Ab Halle 7.55, an
Leipzig 8.32.

Bei den Merſeburger Ueberlandbahnen iſt fol-
gende Aenderung im Fahrplan eingetreten: Die Abfahrts-
zeit des Wagens:

11.18 ab Dürrenberg
11.52 an Merſeburg

wird geändert wie folgt:
11.46 ab Dürrenberg
11.57 ab Daspig
12.02 ab Röſſen
12.20 an Merſeburg.

Perſonalien von der Regierung. Oberregierungs- und
Oberſchulrat Nicolau s in der Abteilung für Kirchen
und Schu'weſen in der hieſigen Regierung iſt mit
ſofortigem Dienſtantritt zum Regierungsdirektor der Ab-
teilung für Kirchen- und Schulweſen in Gumbinnen er-
nannt worden. Oberregierungsrat Nicolaus war früher
Pfarrer in Oſtpreußen und Kreisſchulrat in Tilſit. Von
1903 bis 1920 war er Regierungs- und Schulrat in Ma-
rienwerder. Als ein großer Teil der Provinz Weſtpreußen
verloren ging, wurde er nach Merſeburg verſetzt und am
1. Oktober 1921 zum Oberregierungsrat befördert. Die Mit-
glieder und Beamten der Regſerung, wie auch die Lehrerſchaft
des Bezirkes Merſeburg ſehen Regierungsdirektor Nicolaus
ungern aus ſeiner Stellung in Merſeburg ſcheiden.

Sonntagsruhe für den 7. Dezember. Der Deutſchnatio-
nale Handlungsgehilfen- Verband teilt mit, daß er bei dem
Regierungspräſidenten beantragt hat, daß am 7. Dezember,
am Tage der Reichstagswahlen, die Ladengeſchäfte innerhalb
des Regierungsbezirkes geſchloſſen ſein ſollen. Wie wir in
letzter Stunde hören, hat der Regierungspräſident dem An
trage ſtattgegeben.

Landesſchule Pforta. Wie wir hören, wird Oſtern 1925
in der Landesſchule Pforta eine Quarta eingerichtet werden.
Anmeldungen für dieſe Klaſſe können ſchon im Laufe des
November und Dezember an den Rektor eingereicht werden.

Vorſicht bei Annahme von 10 Billionen-Scheinen! Jn
letzter Zeit ſind in der Umgebung mehrfach Nachbildungen von
10 Billionen-Scheinen aufgetaucht, die auf gewöhnlichem

Papier hergeſtellt ſind und gar kein Waſſerzeichen oder ein
ſolches grob vorgetäuſcht führen. Die Scheine ſind beſonders
dadurch kenntlich, daß ſie alle dieſelbe Nummernbezeichnung:
Q 0645477 führen. Bei dieſer Gelegenheit ſei auf die hohe
Belohnung hingewieſen, die für erfolgreiche Mitwirkung bei
der Ermittelung von Falſchgeldherſtellern bzw. verbreitern
ſeitens der Reichsbank gezahlt wird.

Guter Nachwuchs der Schutpolizei. Die Tüchtigkeit der
Schutzpolizei ſoll dadurch geſichert werden, daß nur Per
ſönlichkeiten eingeſtellt werden, die nach ihrer körperlichen
und geiſtigen Verfaſſung wie nach ihrem Vorleben die
größtmög iche Gewähr dafür bieten, daß ſie ſich zu pflicht-
treuen und gewiſſenhaften Beamten heranbilden lafſſen, um-
ſomehr, als ſie ſich auf eine 12 jährige Dienſtzeit verpflichten
müſſen, und der jährliche Abgang 8 Prozent nicht über
ſteigen darf. Nach einer neuen Verfügung ſollen alle Dienſt
ſtellen, die mit der Einſtellung betraut ſind, ganz beſonders
auf eine lückenloſe einwandfreie Auskunft achten. Hepers
wo ſich Lülen oder Unſtimmizkeilen ergeben, ſoll eingehens
nachgeforſcht werden. Die Auskünfte müſſen ſo erſchöpfend
wie möglich gehalten und unbedingt richtig ſein.

Das „rauchende“ Deutſchland. Jn der erſten Hälfte d
Jahres 1924 ſtieg die deutſche Rohtabakeinfuhr von Mona
zu Monat und betrug zuſammen 530000 Doppelzentner,
denen 222 Doppelzentner Ausfuhr gegenüberſtehen. Der n
liche Tabakverbrauch wird für Deutſchland auf 1552 Hra
pro Kopf geſchätzt; es wird darin nur von Holland i
Amerika übertroffen. Angeſichts der gegenwärtigen wir
ſchaftlichen Not gewiß ein bedenkliches Zeichen!
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is 1903) ließen dann ihren reichen Liederquell ſtrömen,

vilver der Woche. Der Vogeldoktor von Wien wird unſeren
rn in der nächſten illuſtrierten Beilage in launiſcher

t von perten eder vorgeſtellt; gleichzeitig zeigen wir
einige der luſtigen Originalzeichnungen dieſes in Wien ſo
bekannten Mannes. Hochintereſſante Bilder verſchaffen uns
eine Ueberſicht über die verſchiedenen primitiven Methoden
der künſtlichen Bewäſſerung, wie ſie in aller Herren Länder
angewandt werden. Dem verſtorbenen Altmeiſter deutſcher
gandſchaftsdarſtellung, Hans Thoma, iſt ein Erinne
rungsblatt mit einer Auswahl ſeiner Gemälde geweiht, wäh-
rend eine Fülle aktuellen Bildermaterials, in der ſich unſere
o ereignisreiche Zeit vielfältig widerſpiegelt, eine Moden-en uſw. die Beilage vervollſtändigt.

Eliſabeth Schumann in ihrer Heimatſtadt.
Wohl das ganze muſikliebende h hatte ſich geſtern

abend im großen „Caſino“Saal verſammelt, um den Lieder-
und Arienabend von Eliſabeth Schumann Wiener Staats
oper) zu einem wahren Ehrenabend der geſchätzten Künſtlerin
u geſtalten. Und wer Eliſabeth Schumann einmal gehört
at, kann nicht umhin, ihre Konzerte immer und immer

wieder zu beſuchen. Wie ſie die einzelnen Kompoſitionen
ſei es Lied oder Arie bringt, förmlich plaſtiſch darſtellt,
vie ſie Tert- und Tondichter erlebt und ihr Erlebnis dem
Publikum zu übermitteln verſteht, das alles kann ſeine
Wirkung nicht verfehlen, das alles muß treffen, muß be-
eiſtern. Zu dieſem tiefen künſtleriſchen Erleben geſellt ſichbann das hohe techniſche Können, was erſt die richtige Sänge-

rin ausmacht. Mit welcher Sicherheit Eliſabeth Schumann
einen Kopfton hinzulegen verſteht, der ſelbſt in den höchſten
Regiſtern nichts von ſeinem Wohlklang verliert, mit welcher
Ruhe ſie ihren Atem das wichtigſte am Geſang zu
regeln weiß, das alles läßt ſich mit Worten kaum zum
rpag bringen; man muß die Künſtlerin gehört er-
lebt haben.

Das geſtrige Konzert eröffnete Giovanni Battiſta Pergoleſi
(1710—-1736), einer der genialſten Komponiſten der negapoli-
taniſchen Schule, mit der herrlichen Arie Serbinens aus der
köſtlichen komiſchen Oper „La ſerva padrona“, an die ſich
Mozart ſchloß mit der muſikaliſch wertvollen Arie der
Despina aus „Coſi fan tutte“. Mozart von Eliſabeth
Schumann ſingen zu hören, iſt ein beſonderer Genuß. Jch
habe anläßlich des Wiener Muſikfeſtes auf dieſe nur wenigen,
den beſten Sängern eigene Befähigung unſerer Merſeburger
Künſtlerin hinweiſen können und möchte bei dieſer Gelegen-
heit den Wunſch vieler Muſikfreunde zum Ausdruck bringen,
unſere Künſtlerin, wenn möglich, recht bald einmal in einem
reinen Mozart- Abend zu hören.

Johannes Brahms (1833--1897) und Hugo Wolf (1860

und Meiſterwerke wie „Der Jäger“, „Die Spröde“ und „Jch
hab in Penna einen Liebſten wohnen um nur einige anzu
führen, kamen zu einem Vortrag, wie man ihn nur, ſelten zu
Gehör bekommt. Die beiden Meiſter haben wie Schubert
in ihren Liedern ihr Beſtes gegeben. Wolf beſonders geht
in ſeiner Lyrik überall der Bedeutung des Wortes nach, wür-
digt ſeinen wechſelnden Wert für das Gefühl und gelangt
ſo zu einer pſychologiſch wahrhaften Deklamation, wobei
das Klavier Mitgeſtalter iſt und mit Hilfe der thematiſchen
Durcharbeitung das Lied zum geſchloſſenen Muſikſtück macht.
Bei dieſer Gelegenheit muß nun auch Profeſſor Schue-
Poig (Salzburg) als feinſinniger Begleiter und ſpezieller
Volf-Spieler rühmlichſt genannt werden.
An Stelle der beiden letzten franzöſiſchen Arien aus

Gounods „Margarethe“ und Aubers „Fra Diavolo“ hätten
wir ja lieber einen deutſchen Meiſter gehört. Dem Fran-
zoſen fehlt, ſo weit man die Geſchichte der franzöſiſchen Oper
auch verfolgen mag, die echte deutſche Gefühlstiefe, wie ſie
ſich uns in Werken eines Mozart, Brahms oder Wolf in
ſo herrlicher Form ausprägt. Das Walzerthema der „Marga-
rethen“ Arie mußte damit auch nach den deutſchen Meiſtern,
muſikaliſch betrachtet, abfallen. Für die Sängerinnen frei
lich wird ſie immer eine Kompoſition bleiben, bei der ſie ihre
Stimme ſpielen laſſen und ihr Material in allen tonmaleri-
ſchen Nüancen zeigen können.
Stürmiſcher Beifall, der nicht enden wollte, zwang die
Künſtlerin, ihrem dankbaren Publikum noch einige Zugaben
zu ſpenden, zu denen ſie Mozarts „Halleluja“ und zwei
Lieder von Hugo Wolf wählte.

Kurt Hennemeyer- Halle.
e J

Fimſgu.
Zn den Kammerlichtſpielen gelangt ſtatt des angekündigten

Senſationsfilmes „Miſter Radio“, der des Totenfeſtes wegen
zur Vorführung nicht freigegeben iſt, das Sportdrama „üm
Spiel und Ehre“ zur Vorführung. Wir laſſen eine Kritik
einer Berliner Zeitung folgen: Was ein Baſeballſpiel iſt,
wiſſen bei uns nur beſonders gut unterrichtete Sportsleute
Aus dieſem amüſanten Film erſieht man bis in die letzten
Feinheiten das Spiel, das in Amerika die Maſſen ſo
begeiſtert, wie bei uns nur ein Derby. Aber der Film
vermittelt nicht nur einen gewiſſen Anſchauungsunterricht.
ſondern gibt ein vortrefflich geſtelltes Spiel, das ſich auf
einer kriminellen Handlung aufbaut. Spannend und tech
niſch außerordentlich ſauber gearbeitet iſt der Film in jeder
Szene anregend und gibt beſte Unterhaltung. Er iſt auch
darum beachtenswert, weil er in die Welt der kleinen Leute
führt und den Glauben zerſtört, es gäbe in Amerika nur
Millionäre. Das Publikum unterhielt ſich ſehr gut.
Im Beiprogramm läuft der
rauſch und Edelweiß“,
Stätten des Schweizerlandes führt. Die ſchweizeriſche Jodler-
königin Marta Reubi ſingt die Heimatlieder der Schweiz in ſeine ortografi hat manches für ſich, ob aber die von ihm

K.-L. wird ſich lohnen. betriebene Gründung einer „deutſch-chriſtlichen“ Partei undOrgiginalkoſtüm. Ein Beſuch der

laggskmlender,
Freitag, den 21. November: Wahlverſammlung der Natio-
galſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung, abends 8 Uhr im „Ca-
ſino Theaterverein Merſeburg e. V. 2. Aufführung „Die
Lokalbahn“, abends 7.30 Uhr im „Tivoli“.

G

Kunchunkprogramim.
Welle 452 Meter.

noch im Gange.

bekannt gemachten Vortrage: Was uns Deutſchen nottut?

kommuniſtiſche Adventiſtin erklärte ſich gegen guſtafen und

Strümpfen“, welch'
Hochgebirgs-Singfilm „Alpen- keit entſpricht, aber großes Gelächter auslöſte. Wenn guſtafs

der uns an die hiſtoriſch bekannten Uebertreibungen auch etwas in Narrheit ausarten, ſo ſteckt

Letzte Depeſchen
Die überraſchte Reichsregierung,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 21. November. Wie „T. U.“ erfährt, hat das

Urteil des Liller Kriegsgerichts auch in den der
Reichsregierung außerordentliches Erſtaunen und Befremden
hervorgerufen. Bisher iſt nur ein kurzer telephoniſcher
Bericht des deutſchen Botſchafters in Paris bei der Regie-
rung eingegangen. Man iſt jetzt damit beſchäftigt, die ge-
ſamte Rechtslage umgehend zu prüfen. Nach dem Reviſions-
antrag des Generals von Nathuſius geht die Entſcheidung
an den Kaſſationshof in Paris über, der die höchſte franzö-
ſiſche Gerichtsbehörde darſtellt. Es e auch zu prüfen
ſein, ob nicht in der Beſchränkung der Zeit ein Formfehler
vorliegt, der den Kaſſationshof veranlaſſen müßte, das Liller
Urteil für ungültig zu erklären. Jn einem in dieſem Falle
neu einzuſetzenden Verfahren würde es dann möglich ſein,
das Entlaſtungsmaterial vorzubringen, das wegen der Kürze
t Zeit in der letzten Verhandlung nicht beigebracht werden

onnte.

Ehrung Dr. Eckeners.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 21. November. Zu Ehren des aus Amerika
zurückkehrenden ehem. Kommandanten des L. Z. 126, Dr.
Eckener, veranſtaltet der Reichspräſident am Mittwoch, den
26. November, ein Frühſtück.

Kompromiß in den Wirtſchaftsverhandlungen.
(Eigene Radiomeldung.)

BVerlin, 21. November. Die Blätter beſtätigen die Nach
richt, wonach Botſchafter von Hoeſch erklärt habe, daß bei
den Wirtſchaftsver handlungen die Frage der 26prozentigen
Abgabe nicht mehr berührt werde. Allerdings, ſo ſagt
„Petit Pariſien“, habe der deutſche Botſchafter erkennen
laſſen, daß die Verliner Regierung ſich das Recht vorbehält,
dieſe Fragen ſpäter wieder aufzurollen.

Der mexikaniſ e Kriegsminiſter in Berlin.
(Eigene Radiomeldung.)

Verlin, 21. November. Der mexikaniſche Kriegsminiſter
General Serrano iſt, wie „T.-U.“ erfährt, in Berlin
eingetroffen und hat im Hotel Tiergarten Wohnung ge-
nommen. Sein Beſuch iſt vollkommen privater Natur.

Berliner Börſe vom 21. NMovemöep.

Eigene Radiomeldung.)
Zum Wochenſchluß zeigt die Spekulation größte Zurück-

haltung, ſo daß die allgemeine Lage an der Börfſe als luſtlos
bezeichnet werden kann. Am Rentenmarkt ſind zwar
die Umſätze immer noch lebhaft, doch hat auch hier das Ge-

Aus Kreis und Hachburkreijen
Von Wilddieben überfallen.

Seopau, 21. November. Als der Förſter des Rittergutes
Seopau am vergangenen Mittwoch in ſein Revier ging,
wurde er von zwei Wilddieben überfallen und durch einen
Flintenſchuß verwundet. Danach ſchlugen die Täter auf
den Verwundeten derart ein, daß dieſer die Beſinnung verlor
Jn dieſem Zuſtande wurde er kurze Zeit darauf aufgefunden.

Täter, die in der Richtung Knaben dorf geflohen
waren, wurden zwar ſofort verfolgt, doch gelang es ihnen,
vorerſt zu entkommen. Die Ermittlungen ſind aber z. Zt.

Die

s

Lauchſtädt, 20. November. (Kaninchenſchau.) Nach
dreijähriger Pauſe will der Kaninchenzüchterverein Lauch-
ſtädt und Umgegend wieder eine Schau veranſtalten; ſie
findet am kommenden Sonnabend und Sonntag im Gaſthof
„Stadt Leipzig“ ſtatt. Die Ausſtellung wird gut beſchickt.
Mehr als 150 gute Zuchttiere aller Raſſen werden hier zur
Schau geſtellt. Jeder hundertſte Beſucher der Ausſtellung
erhält ein Kaninchen gratis.

Spergau, 20. November. (guſtaf nagel.) Dieſer Tage
erregten zwei ſonderbare Geſtalten allgemeines Aufſehen.
Langes, bis auf die Schultern fallendes Lockenhaar, ein
weiter Mantel von prähiſtoriſchem Schnitt, und barfuß!
Bei der Kälte! Es waren guſtaf nagel und ſein Sohn
die von Magdeburg kamen, nach Weimar wollten und in
Spergau Aufenthalt nahmen. Zu einem durch Ausklingeln

h. religiöſe und körperlicheJeruſalem und Körperpflege, d. li50. Perſonen ein. EineErneuerung fanden ſich ungefähr

tat die bezeichnende Aeußerung: Es iſt mir ganz gleich, ob ich
Deutſche, Franzöſin oder Engländerin bin. Von dritter
Seite ſoll ihr darauf entgegnet worden ſein: „Du biſt bloß
gegen den Mann, weil er barfuß geht und du handelſt mit

letzteres zwar wohl nicht der Wirklich

in ſeinen Grundſätzen doch manches wahre und gute. Auch

ſeine Aufſtellung als Reichstagskandidat einem tiefgefühlten
Bedürfnis entſpricht, erſcheint entſchieden zweifelhaft, da
unſer Bedarf an Parteien reichlich gedeckt iſt.

h. Halle, 20. November.
netenſitzung) verlief im Gegenſatz zu den vergangenen
verhältnismäßig ruhig. Dem Beſchluß der Stadtverordneten-
verſammlung, die Fremdenſteuer auf 10 Prozent herabzu-
ſetzen, iſt der Magiſtrat nicht beigetreten. Die Ermäßigung.
tritt ſomit erſt am 1. Januar ein. Um den Abbau der Gas-
und Elektrizitätspreiſe, den ein ſozialdemokratiſcher Antrag
bezweckte, entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache. Bürger
meiſter Seydel als Finanzdezernent warnte vor Annahme desLeipziger Meßamts-Sender

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
g. Uhr vm.: Unterhaltungsrundfunk: Konzert auf einem
DuoShonola „Röniſch“ der Firma Ludwig Hupfeld, A.G.

Leipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
Uhr Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl

Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach

75 6.30 Uhr: Funkbaſtlerſtunde.
-50--8 Uhr 'nm.: Vortrag: Dr. Dehmon: „Ueber Ge
g nuß- und Reizmittel.“

Uhr nm.: Die Entwicklung des deutſchen Liedes.
Ein Vortragszyklus von Ernſt Smigelski. 3. Vortrag:
Schumann und ZeitgenoſſenAnſchließend (etwa 9 30 Uhr ſſeberi v9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-beils Sportfunkdienſt.

Antrages, da man mit einem vorausſichtlichen Fehlbetrag
von 400--450 000 Mk. rechnen müſſe, der aus der Welt
geſchafft werden muß, wenn der Etat bilanzieren ſolle.
Es wurde ein Vermittlungsantrag angenommen, wonach der
Magiſtrat im neuen Etatsjahr erwägen möge, die Preiſe
für Gas und Strom e Der kommuniſtiſche An-
trag, der Magiſtrat möge zwiſchen den ſtreitenden Parteien im
Steinſetzgewerbe Verhandlungen herbeiführen, wurde ab-
gelehnt. Zum Schluß gab es noch eine längere lebhafte Aus-
ſprache über den kommuniſtiſchen Antrag auf Neuwahl des
Vorſtandes und Erteilung eines Mißtrauensvotums für den
Stadtverordnetenvorſteher Buſſe. Beide Anträge, gegen die

Ablehnung. Das von den bürgerlichen Fraktionen ein-
gebrachte Vertrauensvotum für den Stadtverordnetenvorſteher

(Die letzte Stadtverord

auch die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtimmte, verfielen der,

ſchäft nachgelaſſen. Da die Spekulation vielfach zu Ab
wickeſungen ſchritt, konnten heute die Kurſe der geſtrigen
Nachbörſe nicht erreicht werden. Man hörte gegen Mittag
Kriegsanleihe mit 950—-960, 31 90 Konſols mit 1500 bis
1512, 23er K-Schätze mit 315--310, Schutzgebiete mit 7,62,
Zwangsanleihe mit 14,37. An den Aktienmärkten!
liegen außerhalb Aufträge vor, namentlich aus der Schweiz
und Amerika. Auf der anderen Seite ſchritt aber auch die

das Jntereſſe rege

Deviſenmarkt

u Abwickelungen, ſo daß vereinzelt Abſchwä
age traten. Für einzelne Spezialwerte blieb

im Zuſammenhang mit Umſtellungs
hoffnungen. Am Geld markt hält die Verknappung an,
Es wurde auch heute tägliches Geld mit umge ezt. Am

bleiben die europäiſchen Standarddeviſen

Spekulation
chungen zu

äußerſt feſt.

Die amtlichen Produktenpreiſe vom 21. Hovemöber,

Berlin, den 21. November (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert
(Getreide- uud Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Gold mark):

Weizen märk. 204--212, Roggen märk. 201-203, Sommergerſte
märk. 217--243, Futtergerſte 190 00, Hafer märk. 165--171,
Weizenmehl 28,50——31, Roggenmehl 27,75--30,50, Weizenkleie 13,20
bis 13,56, Roggenkleie 12, Raps 400, Leinſaat 420--4360,
Viktorigerbſen 32—34, kleine Speiſeerbſen 21 24, Futtererbſen 19 20,
Peluſchken 16--16,50, Ackerbohnen 21,25 22, Wicken 7- 18, Lupinen
blaue 13-14, Lupinen gelbe 15--7, Seradella alte 11--12,
neuel6--17,50,Rapskuchen16,2 16 50, Leinkuchen 25,50--26, Trocken-

bis
Roggenlangſtroh, bindfad. gepr. Roggen- und Weizenſtroh
je nach Frachtlage,

Kleeheu (loſe)

kanntlich hat
forſchers bereits bis zu
ſultat kann
verſuch fortgeſetzt werden
weſenden
Publikum einen intereſſanten Vortrag über das Weſen der
Wünſchelrute.

handen ſein.

während der Halmfruchternte

ſchnitzel 8,50-8,70, Zuckerſchnitzel 18 20, Torfmelaſſe 3, Kar offel
flocken 18—-18,25, Kartoffeln weiße 1,8, rote 2,10, gelbfl. 2,70.

Rauhfutter: Jrahtgepr Roggen und Weizenſtroh 1,10
1,30, Haferſtroh 1,00--1,20, Gerſtenſtroh 1,00--1, 20,

Häckſel 1,30--1,50, Heu (handelsübl.)
2,10--2,30, Heu (gutes) 3,05--3,25, Mielitzheu (loſe) f

Depiſen-Kurſe.

Berlin, 21. November. (Drahtlos.) Amtlich würden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſteröam (100 Fl.) 168,48 169,3
Brüſſel (100 Frk.) 20,325 -20,425.
Paris (100 Frk.) 22,20 22,32
London (1 Lſtr.) 19,41--19,51.
Schweiz (100 Frk.) 80,81--81,21.
Stockholm (100 Kr) 112,47--113,03.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,72—-74,08.
Rom (100 Lire) 18,22 18 32
Prag (100 Kr.) 12,60 12.66.
Wien (100000 Kr.) 5,9955,935.

Alles in Billionen Mark.

dort auf Anraten des Wünſchelruten-
60 Meter Tiefe gebohrt. Ein Re-

nicht angegeben werden, da der Pump-
ſoll. Der Forſcher hielt den an-
Behörden und dem zahlreichen

man

noch

Vertretern der

Nach ſeiner Anſicht muß in der angegebenen
Tiefe genügend Waſſer für die Verſorgung der Stadt vor-

Nov. Mäuſeplage). Schondie Mäuſe unter den
Mengen auf, ſodaß

mit einer Mäuſe-

20. (Zu rtraten
Mandeln und Puppen in

ſtarken Vermehrung der Nager

g. Dieskan,

Stauchen,
bei der
plage zu rechnen war, welche die Saaten gefährdete. Beim
Pflügen der Aecker wurde beobachtet, daß die zu Tage ge
förderten Mäuſe ein ſtruppiges Fell und Mangel an der ihnen
ſonſt eigenen Lebendigkeit zeigten, alſo kranr waren, hervor-
gerufen jedenfalls durch die viele Näſſe, ähnlich, wenn es
im Winter öfters taut und friert, wobei die Nager auch
nicht trocken werden. An dieſen Krankheitserſcheinungen
ſcheinen viele Mäuſe zugrunde gegangen zu ſein. da ſie nicht
mehr zahlreich vorkommen. Erfreulicherweiſe iſt ſomit eine
Plage nicht zu befürchten.

n e

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein Raubmörder feſtgenommen. Den Bemühungen der
Berliner Mordkommiſſion iſt es gelungen, den Raubmörder
Leeſt der vor mehreren Wochen den kriegsinvaliden Brief-
markenhändler Hamburger in der Elſaſſer Straße in
Berlin ermordete und beraubte, zu verhaften.

3wei Mörder feſtgenommen.
Augsburg, 21. November. Schon ſeit 14 Tagen iſt die

geſamte ſchwäbiſche Landespolizei und Gendarmerie fieber-
haft auf der Suche nach den beiden gefürchteten Verbrechern
und Raubmördern Köſtler und Wiedemann, die in
den letzten drei Monaten zahlreiche Untaten und Brand-
ſtiftungen in ganz Schwaben verübt haben. Bei ihren
Streifen durch die ganze Provinz ermordeten ſie bei Krum-
bach an der württembergiſchen Grenze den Stationsvorſteher
Junker in Niederraung, der ſie verhaften wollte. Es
gelang ihnen, die ſehr ortskundig waren, zu entkommen
ünd kurz darauf wurden ſie bei Lindau geſehen. Nunmehr
iſt es gelungen, ſie nach Verübung zweier Einbrüche in den
Algäuer Bergen durch Gendarmerietruppen in Sandhofen
und Umgegend in einer Almhütte in 1590 Meter Höhe bei
Jmberg zu ermitteln. Auf Anruf erklärten ſie befde, daß ſie
jeden, der ſich ihnen nähere, erſchießen würden. Als ſie
jedoch ſahen, daß die Hütte umſtellt war, ergaben ſie ſich.
Die beiden wurden in das Gefängnis zu Sandhofen gebracht.
Die Bevölkerung Schwabens atmet nunmehr erleichtert auf.

Schweres Grubennnglück.
3 Arbeiter getötet.

Eſſen 20. Nov. Jnfolge verbotswidrigen Fahrens in
Bremsberge hat ſich auf Zeche Zollverein am Dienstag
ein ſchweres Unglück ereignet. Als vier Bergleute im
blinden Schacht den Förderkorb benutzen wollten, riß
das Seil, und der Korb ſtürzte in die Tiefe.
Zwei Verunglückte ſind auf dem Transport und einer
iſt heute morgen ge ſt o r ben, während der vierte ſchwere
Verletzungen davongetragen hat.

Weh Herausgeber: Ludwig Baltz.
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wurde bei Stimmenenthaltung der Sozialdemokraten an-
genommen.

Ouerfurt, 20. Nov. (Der Wünſchelrutenforſcher
Edler von Graeve) weilte kürzlich erneut hier, um
den Pumpverſuch im Rötſcherſchen Gut zu überwachen. Be Aen Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten. b
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Mein Umbau iſt beendet!
Jch bringe in meinem bedeutend vergrößerten Geſchäftslokale ganz enorme Vorräte in

Kleiderſtoffen
Baumwollwaren, Damen-, Herren u. Kinderwäſche, Gardinen

Seidenwaren, Herrenſtoffen,

uſw. zum Verkauf. Mein Geſchäſtsprinzip iſt nach wie vor

Bitte um gefällige Beſichtigung meiner Schaufenſter und Auslagen.

Leinen-

MNodewarengeſchäft Bernhard Beiche Entenplan Nr. 3.

und

nur erſte Qualitäten niedrigſte Preiſe ſtets das Neueſte fachkundige aufmerkſame Bedienung.

S

Jetzt iſt die Zeit,

Sieür den Garten und Fried-
hof c pflanzen

Empfehle:
b Hyazinthen, 4 Tulpen,
4 Krokus, 2 Ratziſen
Ia. Qualität für 3 MK.

W. Wittenbecher,
Am Neumarktstor l.
Schreibmaſchinen

neu und gebraucht kauft
gegen Kaſſe, holt ab.

Gärtner Nacht.
Leipzig, Bayerſcheſtr. 14.

Fernſprecher 29 663
T

Preiswerte wollene

Strümpfe
für Damen
für Herren
für Kinder

n guten Qualitäten

A. Henckel
Merſeburg

Helgrube Nr. 29
Spezial- Geſchäft für

Wollwaren

Hausgrundſtück

in Merſeburg,
in beſſerem Zuſtande, mit
2 freiwerd. Wohnungen,
ſof. wegzugshalb. preisw.
u. günſtig. Bedingungen
zu verkaufen. Erforderl.
3 bis 5000 G. M. Gut
70 Morg. im Kr. Torgau
zur ſof. Übern. verkäufl
gert mind. 22000 G. M
A. Franke, Merſeburg,a Lindenſtraße 11.

öchüferhüngin
(7 Won. alt, mit Stamm-

baum) zu verkaufen
Ammendorf, Friedenſtr.6d, Ir.

Eine Kuh mit dem

zweiten Kalbe
zu verkaufen

Steriara Nr. 5 u. 6.
Eine tragende

Ziege
zu verkaufen

Gatterſtedt Nr. 53.
Eine hochtragende

beinenkuß
ſteht zum Verkauf

Landgrafroda 6.

Außergewöhnlich billige Angebote

in Daumen Winter Mänteln
beſtbewährter ualitäten

Damen Mäntel
Daumen Mäntel

Dumen-Mänlel

Dumen- Mäntel ne e.
Dumen-Müänlel

Damen Mäntel

Serie aus ſehr kräftigen Donegalſtoffen in ver-ſchiedenen Farben

Serie aus weich wolligen grauſchſroſen in henfarb. MelangenSerie aus ganz wollenen durchgewebten motſchen
Noppenſtoffen

Serie

Serie aus Noppen Karos in neueſten Sport-formenSerie Fl. aus allerbeſten Phantaſie- -Karos und uni
Affenhautſtoffen

erheblich ermäßigten Preiſen.

Moce- und Musſtullungshuus

und neuen Phantaſie-
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Merſeburg

1

20“
25
29
39
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aus Velour, Eskimo, Astrachan,CLgnn z Cnmenmaun Krimmer, Seal in ſehr großer
Auswahl und in allen Größen zu

R Kreiſen.A. 538 a. d Exped. d. Bl.

geſucht.

faſt neuer Seal- lüſch
mantel u. 1 faſt neu beige
Gabardine-Koſtüm
preiswert zu verkaufen,
abends nach 7 Uhr. Zu

erfragen in der Geſchäfts-
ſtelle.

e trockenS I liches auf
Carl Schumann

M vHolzhandl. Matin S.
gr. Steinſtr. 30, Tel 6474.

Preisermäßigung
bei Ausführung von

Maurer arbeiten
erhalten Sie in den Winler-
monaten. Off. u. O. V
584 an die Exp. d Bl.

Ordentliches
Dienſtmädchen,

16 bis 17 Jahre alt, fof.
eſucht Cursdorf Nr. 13.
Siſeere ältere

Fran
e ſucht Wirkungskreis
M Offeiten unter R. R. 21

an die Exp. d. Bl.
Geb. junge Dame,

Kxaufmänniſch tätig, ohne
Vermögen, 27 Jahr, blond,
1,65 groß, ſchlank, ſucht
die Bekanntſchaft eines

zwecks ſpät. Heirat. Off.
e u. M. M. 536 a. d. Exp.

Gebild. Fräulein
34 Jahre, ohne Anhalt
tadell. Ruf und Char.
J angen Aeuß. u. ſ. wiriſch
wünſcht die Bek. eines

M guiſit. H mit gut. aufr.
S Char. zw. glückl. Ebe

kennen zu lernen. Witw.
mit Kind angen. Ernſt-
gemeinte Offerten unter

M J. T. 587 a. d. Exped. d. Bl. Bl.

Junge, gebilo. Dame,
25 Jahre, ſucht aufricht.
Freundin aus beſſeren

Offerten unter

2 leere Zimmer
möglichſt mit Kochgelegen

heit per ſofort oder ſpäte

Off u W. W.537 an d. Exped. d v Bl.

Freundl möbl. Zimmer

z z geſucht. Off.591 a. d. Exped.M Zimmer
r unt. K. Ieſucht.75 d. Exped. d. vl

595 a.
Habe Rat und Weg.

Bitte um Brief 542.
Komme zurück,

alles gut.
Hanni.

S Jn jedes Hans gehört der M erſehurger Kreiskalender 1925
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Die Franzöſterungspolitiß im Ggargebiet.
Das Nichteingehen des Völkerbundsrates auf die Forde-

rungen des deutſchen Saargebietes anläßlich der großen
Septembertagung in Genf hatte in den weiteſten Kreiſen
der ſaarländiſchen Bevölkerung ganz erheblich verſtimmt.
Eine Erklärung für dieſen Affront gegenüber dem berech-
tigten Verlangen des ſaarländiſchen Deutſchtums und auch
der deutſchen Reichsregierung, die in mehreren Noten für
die Wünſche der Bevölkerung eingetreten war, konnte nur
darin gefunden werden, daß die Völkerbundmächte angeſichts
der der Löſung harrenden hochpolitiſchen Aufgaben eine
Frage ausgeſchaltet wiſſen wollten, die ohnedies ſchon ge
nügend böſes Blut gemacht hat. Aber gerade durch die Aus
ſchaltung der durch das Verſailler Diktat künſtlich aufgewor-
fenen „Saarfrage“ haben die dunklen Mächte in der Regie-
rungskommiſſion des Saargebietes das günſtige Vorzeichen
einer neuen Hochkonjunktur für ihre Galliſierungspolitik
erblickt. Trotz Herriot und trotz der Aenderung 'des offiziellen
Pariſer Kurſes iſt an der Saar aus beſtimmten und leicht
erſichtlichen materiell wirtſchaftlichen Vorteilen heraus ziem-
lich alles beim alten geblieben. Beſonders nachhaltig
ſind aber in neueſter Zeit die Beſtrebungen der Franzoſen
geweſen, auch die deutſche Schule in die Hände zu bekommen.
Neben der wirtſchaftlichen Knebelung will man
nunmehr das ſaarländiſche Deutſchtum auch kulturell
ent rechten. Der Hauptſchlag richtet ſich dabei gegen die
Volksſchule, die man dem Einfluß der durchweg rein
deutſchen Gemeinden zu entziehen verſucht, indem dem Staate,
d. h. der Regierungskommiſſion mit ihrem profranzöſiſchem
Einſchlag die wirkliche und letzte Entſcheidung in allen
wichtigen Fragen überlaſſen wird. Nach außen hin verſucht
der franzöſiſche Präſident Rault das Geſicht zu wahren.
Er hat dem Landesrat, dem ſaarländiſchem Scheinparlament
ohne Petitionsrecht, Jmmunität der Abgeordneten uſw., einen
Geſetzentwurf zur Begutachtung vorgelegt, der die Ent-
rechtung der Gemeinden bezweckt und in dem die „Schul-
kommiſſionen zu reinen Staatsorganen“ werden. Das ganze
Geſetz iſt darauf abgeſtellt, politiſch mißliebige Perſonen,
d. h. deutſche Lehrer und Lehrerinnen mit allen Mitteln
der Methodik und Syſtematik auszuſchalten. Von den
ſaarländiſchen Parteien hat das Zentrum als die größte
einen veränderten Entwurf ſeit nunmehr Jahresfriſt einge-
reicht, ohne daß von der Saarregierung ſeitdem ein offizieller
Schritt erfolgt wäre.

Der Präſident Rault verlegte ſich auf die Arbeit hinter
den Kuliſſen, von der er ſich mehr Erfolg verſprach. Nach
dem Grundſatz des divide et impera propagierte man ins-
geheim den Entwurf der Regierung, gegen den ſich das
ſaarländiſche Mitglied der Regierungskommiſſion, Miniſter
Koßmann mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen hatte, in
privaten Zirkeln, beſtürmte insbeſondere die Geiſtlichkeit,
unter der Hand dem Regierungsentwurf ihre Unterſchrift
zu geben. Mit den Unterſchriften, die etliche Geiſtliche
tatſächlich gegeben haben, ging man bei der Bevölkerung
hauſieren. Der Keil war in das ſaarländiſche Volk getrieben.
Gegen dieſe Quertreibereien iſt das bewußte
Saardeutſchtum mit aller Schärfe vorgegan-
gen. Es iſt ein Verdienſt der ſaarländiſchen Zentrums-
preſſe, daß ſie ſich aus Sorge um die Zukunft des Deutſch
tums an der Saar aufs ſchärfſte, insbeſondere gegen die Trei-
bereien im Klerus ausſprach. Es war nur zu begrüßen,
daß der Kampf in die Oeffentlichkeit getragen wurde.

In eingeweihten politiſchen Kreiſen wußte man ſeit ge-
raumer Zeit, daß der ſpiritus rector in den geheimen Zu-
ſammenkünften und der Verfechter des Schulreformgedankens
des Präſidenten Rault der Miniſterialdirektor in der Kultus-
abteilung der Regierungskommiſſion, der ehemalige Profeſſor
an den höheren Lehranſtalten in Saarbrücken, Dr. M.
Notton war. Jn perfſönlicher Verblendung ließ er ſich
als Werkzeug der franzöſiſchen Propaganda mißbrauchen,
bis ihn das Schickſal ereilte. Gegen die Anſchuldigungen,
die gegen ihn in aller Oeffentlichkeit von hochſtehenden
Perſönlichkeiten des ſaarländiſchen Lebens erhoben wurden,
wußte er nur in lendenlahmen Erklärungen zu antworten.
Der „Fall Notton“ trat in ein akutes Stadium. Die fran-
kophile Einſtellung des ehemaligen Annexionspolitikers, ſein
Werben um die Gunſt der Franzoſen, Herrſchſucht und Ehr-
geiz haben dieſen Mann, der ein Freund großer Worte iſt,
deſſen ſelbſtherrliches Weſen in nichts zerrinnt, wenn es

S

1. Beilage zu Vr. 274 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 21. November 1924.

gilt, ſeinen Mann zu ſtehen, an den Rand des Verderbens
gebracht, von dem er ſich auch nicht dadurch losreißen kann,
daß er dem Haß des Renegaten anheimzufallen droht. Sein
Name wird für alle Zeiten in der Geſchichte gebrandmarkt
ſein, als ſein Träger in erſter Linie mit verantwortlich
iſt für das Aufſtreben der franzöſiſchen Schulen im Saar-
gebiet.

Der „Fall Notton“ erſcheint aber in einem ganz beſonderem
Lichte nach den Erklärungen des Oberbürgermeiſters der
Stadt Saarbrücken. Bürgermeiſter Dr. Neikes hatt in
drei Fällen Notton unter Anführung von Zeugen den Vor-
wurf gemacht, die Unwahrheit geſagt zu haben.
ſtellung vor dem deutſchen Gericht hat Herr Notton abge-
lehnt.
Disziplinarverfahren mit dem Ziele der Amtsenthebung ein-
geleitet. Eine derartige Maßnahme kennzeichnet nur all-
zuſehr das verwerfliche Regime an der Saar. Das Schuld-
konto des Dr. Notton iſt aber noch weiter belaſtet. Er hat
vor mehreren Jahren verſucht, einflußreiche Mitglieder des
Landesrates zu bewegen, für eine Abtrennung des Saakge-
bietes vom deutſchen Bistum Trier einzutreten, war alſo
nach den Worten des Oberbürgermeiſters bereit, „ſeinen
Biſchof zu verraten, um die volitiſchen Ziele anderer Leute
zu fördern.“ An der Richtigkeit der Erklärungen des Ober-
bürgermeiſters zu zweifeln, wird um ſo mehr abwegig ſein,

als dieſer ſich bereit erklärt hat, durch mehrere einwandfreie
Zeugen ſeine Behauptungen eidlich zu erhärten.
ſelbſt hat ſchließlich gegen ſich ſelbſt das Disziplinarverfahren!

Zur Klarſtellung wird es hier
franzöſiſch

beantragt. Was heißt das?
nicht kommen, da die ganze Verwaltung
durchſeucht iſt und beſonders die oberen
Händen von profranzöſiſchen
ſelbſt ſind. Nur die Verhandlung vor dem
Gerichts wird Klarheit ſchaffen können. Das
Präſident Rault mit allen Mitteln zu verhindern beſtrebt

Stellen

Forum

ſein. Ein Grund mehr für den Völkerbund, im Saarge
biet nach dem Rechten zu ſehen. Die Bevölkerung ſelbſt
wird nach wie vor den Kampf gegen die grundſatzloſe
frankophiler Elemente weiterführen.

Kunſt und MWiſßenſchaſt,
Wie Hans Thoma ſein erſtes Bild verkaufte. Eine Zu-

ſammenſtellung der „erſten Verkäufe“ von Kunſtwerken wäre
ſchon „des Schweißes der Edlen wert“; es würde dabei viel
Humoriſtiſches und Tragikomiſches zutage treten. Von Prof.
Thoma wiſſen wir die Geſchichte ſeines Erſtverkaufes aus
des heimgegangenen Altmeiſters eigenem Munde. Jn München
war's, wo er ſein erſtes Werk an den Mann brachte, und
das kam ſo:

Als Mitglied des Kunſtvereins hatte er das Glück, ein

bewertet war.
kleines Genrebild zu gewinnen, das mit dreihundert Gulden

Er war von dieſem „Gewinn“ ſehr wenig ent-
zückt und ſtellte ihn mit der Schauſeite zur Wand. Der
Kunſthändler F. hatte von Thomas Glücksfall erfahren. F.,
der ſich um des Künſtlers Werke bisher nicht im geringſten
gekümmert hatte, machte plötzlich einen liebenswürdigen Be-
ſuch und fragte ſcheinheilig, ob er etwas Hübſches zum Ver-
kauf habe. Dabei ſuchten ſeine liſtigen Augen alle Atelier
wände nach dem Genrebild ab. Thoma wußte gleich, wo den
Kunſthändler der Hafer geſtochen hatte. F. beäugte es von der
Seite und meinte, den Harmloſen ſpielend: „Ach, das iſt ja
gar nicht Jhr Werk, mein Lieber, ich will doch etwas kaufen,
was Sie ſelber gemalt haben.“ Thoma hatte zufällig ein
mittelgroßes Oelbild fertig auf der Staffelei zu ſtehen und
nannte einen mäßigen Preis dafür. „Na, wie wär's,“ meinte
der Händler, „wenn Sie mir dieſes Bildchen er meinte
den Gewinn vom Kunſtverein noch zugäben?“ Phoma
willigte lachend ein und ſonnte ſich eine Weile in

Eine Klar
Statt deſſen wurde gegen den Oberbürgermeiſter das

dert Gulden war mein Bild wert, der Kunſtvereinskitſch aber
dreihundert Gulden.“

Schließlich hat aber der Meiſter bei dem Handel doch noch
ein gutes Geſchäft gemacht, und der überſchlaue Kunſthänoler
war der Hereingefallene. Denn dasſelbe Bild, das damals
nicht für hundert Gulden Abſatz fand, iſt heute das mit einer
Viertelmillion Goldmark nicht zu hoch bewertete berühmte
Bild, betitelt „Zwei Mädchen mit Ziegen“, ein Schmuck
ſtück, das ſich für alle Zeit die Dresdner Galerie ge-
ſichert hat.

t

Das hund der lebenden Folſilien,
Der engliſche Zoologe Gregory hat Auſtralien, das

„Land der lebenden Foſſilien“ genannt, und wirklich treten
in keinem anderen Erdteil in Faung und Flora noch ſo
viele Formen auf, die in anderen Gebieten der Erde ſchon ſeit
Millionen Jahren ausgeſtorben ſind. Aber dieſe „lebenden
Foſſilien“ ſind heute durch die fortſchreitende Beſiedlung,
durch Krankheiten, durch den Pelzhandel, durch die Aue
rung des Fuchſes, der Katze und des Kaninchens in Auſtra-
lien ſchwer bedroht, und nur ein zielbewußter Naturſchutz
kann dieſe ehrwürdigen Zeugen aus fernſter Vorzeit erhalten.
Einen Ueberblick über die wichtigſten dieſer lebenden Foſſilien
gibt Th. Arldt in den „Naturwiſſenſchaften“. Die Alter-

Herr Notton

in

Saarländern oder Franzoſen
desihnen ſind zwei zu Schwebetieren geworden, das katzengroßewird der h z. r g groß

Politik

dem angenehmen Gefühl, die vereinbarten vierhundert Gul-
den für ſein Werk erzielt zu haben. Das Bild vom Kunſt
verein zählte er gar nicht mit. Aber die Freude
wieder die Treppen zu Thomas Atelier empor und
langte, daß dieſer ihm ſein Bild zurücknehme. ch
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Ber ind gis Krauftquelte,
Zu A. Flettners Nutzbarmachung der „blauen Kohle“.

Von Dr. Georg Schmitz Berlin.
Jn rund 120 Jahren wird die letzte deutſche Braunkohle

zu Aſche geworden, in etwa der zehnfachen Zeit die letzte
Steinkohle aus dem Schoß der deutſchen Erde ans Licht
geſtiegen ſein. Uns Kindern einer Zeit, deren geſamte
Ziviliſation auf der Kohle aufgebaut iſt, wird es ſchwer,
uns vorzuſtellen, was die Menſchheit der Zukunft einmal
ohne Kohle anfangen wird. Gewiß, 1200 Jahre ſind eine
lange Zeit, aber im Leben der Erde doch nur ein flüchti-
ger Augenblick. Jahrzehnte haben wir, wie alle Völker,
die das Schickſal der Erſchöpfung ihrer Kohlengruben zu-
meiſt noch früher treffen wird als uns, Raubbau mit dem
roſtbarſten Gut getrieben, das die Erde birgt. Seit der Krieg
das Geſetz der Wirtſchaftlichkeit vor allen Nationen aufge-
richtet hat, ſind Wiſſenſchaft und Technik bemüht, Mittel
r Schonung der Kohlenvo rräte und zu ihremErſatz durch andere Naturkräfte zu finden. Jhr Blick
richtet ſich vor allem auf die „weiße Kohle“, das Waſſer,
das der Menſch von allen natürlichen Kräften der Erde
am vollkommenſten bezwungen hat. Sein Bruder, der
Wind, dagegen hat bis vor kurzem allen Verſuchen, die
in ihm ſchlummernden gewaltigen Kräfte in großem Maß
ſtabe auszunutzen, getrotzt. Seit Urzeiten zwar treibt er des
Menſchen Schiffe über die Fluten und dreht ſeine Wind-
rn aber die Arbeit, die er dabei zu leiſten gezwungen
ird, iſt verſchwindend gering gegenüber ſeiner Geſamtkraft.

l bei mittlerer Windſtärke verfügbare Leiſtung in einer
Whe von 10 bis 20 Meter über dem Erdboden wird gering

T

e net auf eine Zehntel Pferdekraft für jeden Quadrat-
ter Luftquerſchnitt geſchätzt. Ein Deutſchland quer über

10 bis 20 Meter Höhe würde demnach eine durchſchnittliche
Leiſtung von einer Million Pferdeſtärken ergeben. Da man
Tauſende ſolcher Streifen über das Deutſche Reich legen
könnte, läßt ſich die über Deutſchland durchſchnittlich zur
Verfügung ſtehende Windkraft auf mehrere Milliar

währte
nicht lange. Nach einigen Tagen kletterte der Kunſtverſchleißer

ver
3 n 3 J 2 J nkann das die alten Dinoſaurier zweibeinig laufen kann, ſowie der

Obgleich der Maler die „gekaufte Ware“ nicht zurücknehmen
wollte, ging er doch ſchließlich auf den Vorſchlag ein, gab dem erhält ſie durch die wunderſamen „lebenden Foſſilien“.
Händler hundert Gulden und nahm ſein Bild zurück. „Mein
Selbſtbetrug war zerſtört,“ ſchreibt Thoma, „noch nicht hun

den Pferdeſtärken berechnen. Freilich, der Wind iſt
ein unſicherer Geſellez bald, brauſt er mit unwiderſtehlicher
Kraft dahin, bald liegt er wochenlang im Schlafe. Die
Nachteile dieſer Unbeſtändigkeit laſſen ſich zum Teil dadurch
aufheben, daß man durch die Windmotoren elektriſche Gene-
ratoren antreiben und dieſe dann Akkumulatorenbatterien
aufladen läßt, ſo daß man für die Zeiten der Windſtille
einen Kraftvorrat hat. Wirtſchaftlich vorteilhafter iſt es,
durch die Windmotoren Waſſer in Hochbehälter pumpen zu
laſſen, das dann zum Antrieb von Turbodynamos benutzt
wird.

Eine ſyſtematiſche Ausnützung des Windes hat von allen
Staaten bisher nur das an Kohlen- und Waſſerkräften
arme Dänemark begonnen. Nach vorbereitenden Studien
des däniſchen Phyſikers La Cour iſt dort ein Windmotor
erbaut worden, der außerordentlich wirkſam iſt. Ueber ſiebzig
ſolcher Windmotoren, deren jeder 150 Pferdeſtärken leiſtet,
ſind über das Land verteilt und verſorgen, mit elektriſchen
Generatoren und Akkumulatoren ausgerüſtet, weite Strecken
mit Licht und Kraft.

Dieſer däniſche Verſuch war ein vielverſprechender Anfang
zur Ausnutzung der im Winde ſchlummernden Kräfte. Nun
hat vor kurzem der deutſche Jngenieur Flettner, ein
geborener Frankfurter, die Welt mit der Kunde überraſcht,
daß es ihm gelungen ſei, einen neuen, alle Erwartungen
übertreffenden Windmotor zu erbauen, der bereits auf dem
eigens für dieſen Zweck von der Germania-Werft in Kiel
erbauten Windkraftſchiff „Buckau“ ſeine überraſchende Lei-

m

tümlichkeit der auſtraliſchen Fauna zeigt ſich beſonders in
den Säugetieren, die mit wenigen Ausnahmen Beutel- und
Kloakentiere ſind, alſo Ordnungen angehören, die in der
nördlichen Erdhälfte im Meſozoicum lebten und dort bis auf
die nord amerikaniſchen Opoſſums vollſtändig ausgeſtorben
ſind. Jn Auſtralien aber haben ſich im Laufe der Terziär-
zeit die mannigfachſten Formen entwickelt, die ſich den ver
ſchiedenſten Lebensbedingungen anpaßten. Da gibt es Beutel-
tiere, die auf Bäumen leben und Laubfreſſer ſind, wie die
Kletterbeutler, die in Auſtralien die Affen vertreten. Von

Beutelhörnchen und die nur mausgroße Bettelmaus. Auch
der auſtraliſche Bär oder Koala gehört zu den Baumbewoh-
nern. Von dieſen pflanzenfreſſenden Baumtieren haben ſich
einige Bodentiere abgezweigt, die durch Abſchneiden und Zer-
mahlen zäher Pflanzennahrung die Funktionen der Nage-
tiere aufgenommen haben. Dazu gehören die Rieſenbeutler,
die ſich auch noch auf Tasmanien finden. Andere Beutel-
tiere wurden zu Jnſektenfreſſern, wie das Beutelwieſel, die
Beutelſpitzmaus, der Beuteldachs und die großen fleiſch-
freſſenden Tiere, wie die auſtraliſchen Katzen, der tasmani-
ſche „Wolf“ und „Teufel“. Als Erſatz der nordiſchen Huf-
tiere treten uns in Auſtralien die graſenden und ſpringenden
Känguruhs und Känguruhratten entgegen, unter denen das
Moſchuskänguruh und das Baumkänguruh beſonders intereſ-
ſant ſind. Zu den auſtraliſchen Tieren der Terziärzeit traten
dann einige Einwanderer, von denen Ratten und Mäuſe die
älteſten ſein mögen, deren nächſte Verwandte ſich im indi-
ſchen Archipel finden. Etwas ſpäter wanderten die Fleder-
mäuſe ein, und der Wildhund oder Dingo, dem aber Tasma-
nien verſchloſſen blieb. Auf Tasmanien konnten ſich des-
wegen die großen Beutelraubtiere erhalten, die auf dem
auſtraliſchen Feſtland dem Wettbewerb mit dem Dingo er-
lagen. Nicht ganz ſo altertümlich wie die Säugetiere ſind
die Vögel Auſtraliens, unter denen als ein beſonders ehr-
würdiger Ueberreſt der ſchöne Leierſchwanz hervorragt, „das
größte aller auſtraliſchen Vogelwunder“. Sonſt verdient noch
beſondere Erwähnung der mit den Eisvögeln verwandt-
Kookaburra, auch brauner Königsfiſcher oder lachender Jack,
dem ſelbſt meterlange Schlangen zum Opfer fallen. Unter
den Reptilien ſind Schlangen und Eidechſen am zahlreichſten
vertreten. Die fiſchfreſſenden Schlangen ſind für den Men-
ſchen ſo harmlos, daß man furchtlos zwiſchen ihnen baden
kann. Um ſo gefährlicher ſind die Giftſchlangen, von denen
die Schwarze Schlange oder Trugotter, die man „die ſchwarze
Schönheit genannt hat, dem Menſchen ſehr gefährlich. Furcht-
bare Giftnattern ſind die Kupferkopfſchlange und die Tiger-
ſchlange, letztere eine der giftigſten Schlangen der ganzen
Erde. Den Giftnattern ſtehen die ebenfalls giftigen See-
ſchlangen nahe, die ſich häufig auch an den auſtraliſchen
Tropenküſten finden. Unter den Rieſenſchlangen iſt die

die drei Meter lange Teppichſchlange. Von den
Eidechſen ſind drei größere Familien bezeichnend, die Geckos,

„gehörnte Drache“ oder „hornige Teufel“, der aber trotz ſeines

einem verwirrenden

2

Schiffes werden von zwei je 20 Meter hohen und 3 Meter
weiten drehbaren Metallzylindern gebildet. Lediglich 2 Pro-
zent auf künſtlichem Wege erzeugte Hilfskraft iſt nötig, um die
übrigen 98 Prozent der Leiſtung den Winden zu entreißen.
Selbſt die größten Ozeandampfer werden nur etwa 10 Pro--
zent der bisherigen Brennſtoffmenge benötigen, da ſie mit
Hilfe Flettnerſcher Windmotoren imſtande ſein werden, 10
bis 20000 Pferdeſtärken aus der Windkraft zu erzeugen
Natürlich läßt ſich die Erfindung auch für andere Gebiete
nutzbar machen, z. B. für die Erzeugung von Elektrizität.
Wie es heißt, plant die Stadt Berlin bereits den Bau eines
100 Meter hohen Flettnerſchen ärodynamiſchen Transfor-

mators.
Das alles klingt ſo wunderbar, daß man im erſten Augen

blick dem Zweifel nicht zu wehren vermag. Aber Flettner
hat bereits einmal mit ſeiner Erfindung für die Schifffahrt
das Kopfſchütteln der Skeptiker beſiegt. Auf Grund ge-
nauer Studien und Verſuche hat er im Kriege ein Hilfs-
ſteuer für Flugzeuge konſtruiert, daß bei großen Ma-
ſchinen die Steuerung erheblich erleichterte. Dieſes Prinzip
übertrug er auf Seeſchiffe und erreichte damit, allen Zweif-
lern zum Trotz, daß die bisher umfangreichen üblichen
Rudermaſchinen wegfallen konnten, da nur ein kleines, kaum
ein Zehntel der Geſamtruderfläche aufweiſendes Hilfsruder

verſtellt zu werden brauchte, das nun ſeinerſeits mit Hilfe
der Strömungskräfte das Hauptruder ſelbſttätig einſtellte.
Seit Ende des Jahres 1920 iſt das Flettner-Ruder in Ge-
brauch und hat ſeitdem vielfach ſeine Vorzüge bewährt.
Ohne Zweifel wird bei allem Ueberraſchenden, das ſie zunächſt
bietet, auch die neue Flettnerſche Erfindung halten, was
ſie nach den erſten Verſuchen verſpricht; die induſtrielle
Ausnützung der Windkraft und damit ein neues wertvolles
Mittel zur Schonung unſerer Kohlenſchätze.



Känck und Kirche
2 Von Pfarrer Kletſchke- Erfurt.
Wahrhaftig: die Kinder ſind unſer Stolz! Die Eltern

aben recht, wenn ſie wollen, daß es ihre Kinder einmal
beſſer haben ſollen, als ſie ſelbſt. Die r ſoll voll
Sonne und Freude ſein, in Glück dahin gehen und von ernſten
Anfechtungen verſchont bleiben.

Aber das geht doch nicht ohne Zucht, Ordnung und Reli-
ion. Ein bekannter Mann ſprach es öffentlich aus, daß ſeine
römmigkeit ſich auf die Jugendeindrücke gründe, die er
t. von Kirche und Gottesdienſt, Lied, Licht, Bild und Kir

chenraum empfangen habe. Jede Mutter weiß, wie in der
äußern W an Händefalten und Beten ſich die Seele
des Kindes aufſchließt und entfaltet. Und ſo hat denn die
Kirche für die Kinder eigene Gottesdienſte eingerichtet, weil
r glaubt, daß das ein unbedingtes Erfordernis ſei. Leider

kommen kaum ein Viertel unſerer Großſtadtkinder regel-
mäßig zum Gottesdienſt, ein weiteres Viertel gelegentüich;
auf dem Dorfe wird es wohl etwas beſſer ſein. Aber es iſt
doch traurig, daß die Hälfte der Kinder garnicht erfaßt

wird von einer Einrichtung, die für ſie beſtimmt iſt. Und
das bedeutet für Gemüt und Seele des Kindes einen un
erſetzlichen Verluſt.

Du ſagſt, du wollteſt dein Kind nicht allein den weiten,
unbekannten Weg machen laſſen. Ganz richtig, aber iſt kein
größeres Kind in der z ar da, das dein Sechsjähriges
mitnimmt? Es wird ſich bald ebenſo ſchnell an den Kirch-
weg gewöhnen, wie es ſich an den Schulweg gewöhnt hat.

Wenn du lieber dein Kind in einen Hauptgottesdienſt mit-
nimmſt, dann hat es allerdings einen ſtarken Eindruck von

der gefüllten Kirche, von der Muſik, und von der Andacht der
Erwachſenen, beſonders an Feſttagen; aber das Kind kann
innerlich dem Gottesdienſt doch nicht folgen, und es wird

J unruhig, ſtört die Umſitzenden und langweilt ſich. Gerade
aber die Langeweile iſt der Tod der Frömmigkeit.
Kinder müſſen die Religion als etwas ganz Frohes er
leben. Jhr ſolltet nur einmal in einen rechten Kindergottes-
dienſt kommen. Da ſitzen die Kinder mit fröhlichen Geſichtern

unter ihresgleichen, voll Eifer zu zeigen, was ſie gelernt
haben. Sie hören das Wort Gottes in der Sprache des
Kindes; in kindlicher Weiſe werden ihnen die großen Begriffe

nahegebracht. Geht mit euren Kindern einmal zu einer
Advents oder Weihnachtsfeier, die nur für Kinder berechnet
iſt; ihr werdet ſtaunen, was ſie da alles erlebt und mitge-

nommen haben. Die Augen der Kinder leuchten, ihr fühlt
die Bereicherung ihres Lebens für euer Familienglück.

Aber wenn das Kind zart iſt und zu Erkältungen neigt?
Das war wirklich eine Not, als wir die Kirchen nicht heizen

konnten. Aber jetzt iſt das anders, und wo es nicht anders
iſt, ſteht das geheizte Gemeindehaus zur Verfügung oder auf
dem Lande ein Saal oder eine geeignete Stube. Dieſe Aus

flucht laſſen wir alſo nicht gelten. Und wenn das Kind
warm angezogen iſt, dann wird es ſich ſicher nicht erkälten

und wird gern dahin kommen, wo ſo viele andere Kinder
auch ſind.

„Zn der letzten Zeit bemühen ſich die Sekten und Gemein-
t ſchaften ſehr, die Kinder von der Kirche zu ihren Verſamm-
J lungen hinüberzuziehen. Auf der Straße knüpfen ſie Be

iehungen zu den Kindern an, verweiſen ſie an Schul-
kameraden, die auch hingehen und verſuchen ſo, die Kinder

auf ihre Seite zu bringen. Harmlos gehen unſere Lieblinge
hin. Und da viele Eltern nicht fragen, wo ihre Kinder ge
weſen ſind, merken ſie garnichts von dieſen Verſuchungen.

Eines Tages ſtehen ſie dann vor der Tatſache, daß das
Kind im Jnnerſten ſeiner Perſönlichkeit, in den religiöſen
I Anſchauungen, ihnen entfremdet iſt. Es erhebt ſich dann

häufig hochmütig über die andere Art der Eltern und ſpricht
nur zu oft geringſchätzig über das Glaubensleben der Er-

zieher und Lehrer, weil es dort gehört hat, daß die alleinige
Seligkeit nur bei Sekten und Gemeinſchaften zu finden ſei.

Vollt ihr, liebe Eltern, daß eure Kinder in dieſer Art von
J euch geriſſen und aus der großen Gemeinſchaft der Volks-

kirche herausgenommen werden, die uns doch alle von Jugend
auf miteinander verbindet

Wir ſprechen ſo viel von ſeeliſchem Wiederaufbau und ver-
geſſen dabei meiſt unſere Kinder. Wenn wir wirklich ernſt
machen mit unſeren Worten, dann müſſen wir auch unſere
Kinder einbeziehen in das große gemeinſame Ganze. Darum:
Schicke dein Kind in die Gottesdienſte, die eigens dafür ein-
gerichtet ſind!

Aus dem (ierichtsſgal,
n. Merſeburg, 20. November.

Jn der Strafſache gegen den Angeklagten H., der Einſpruch
halte einen polizeilichen Strafbefehl über 15 Mk. erhoben
atte, wonach er entgegen den darüber beſtehenden Be

ſtimmungen die
haben ſollte,
auf

Schulſtraße hier mit einem Auto befahren
erkannte das Gericht auf Erhöhung der Strafe

25 Mark.

ſ. haben. Mit Rückſicht auf den geringen Wert des Objektes

Der Schneider Paul Sch., z. Zt. hier in Unterſuchungshaft,ſtand unter der Anklage: 1. am 30. September ß Js.
einen ſchweren Einbru W in dem Villengrundſtück
des Regierungsrats W. von hier verſucht zu haben, 2. als
Landſtreicher umhergezogen zu ſein. Die Beweisaufnahme
ergab jedoch nicht genügend Material zu ſeiner Verurteilung.

Er wurde daher h ßDer Arbeiter Hans V. ſteh Einſpruch erhoben gegen
einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 1 Woche Gefängnis
Jhm wurde zur Laſt gelegt, im Jahre 1924 in Knapendorf
einem anderen Arbeiter 2 Verlobungsringe entwendet zu

die Ringe waren unecht und darauf, daß ſie dem Be
ſitzer wieder zugeſtellt werden, wurde der Angeklagte anſtelle
einer verwirkten Gefängnisſtrafe von 1 Woche zu 21
bezw. 7 Tagen Haft verurteilt.

Der früher bei der Firma Kornacker er angeſtellte Buch
halter Gerhard P. hatte im Jahre 1923 wiederholt Gelder
einkaſſiert, ohne ſie jedoch abzuliefern. Die auf dieſe Weiſe
unterſchlagene Summe belief ſich auf rund 1600 Mk. Er
wurde wegen Unterſchlagung zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Der Schloſſergeſelle Guſtav P. hatte in der Zeit vom
3. bis 5. November v. Js. aus einer geſchloſſenen Scheune
des Rittergutes Geuſa mittels Löſen der Schrauben 7 Ztr.
Saatweizen geſtohlen. Seine Aburteilung konnte erſt jetzt
erfolgen, da er ſich früher zur Unterſuchungshaft in einem
Gefängnis des beſetzten Gebietes befand und die Franzoſen
ſeine Auslieferung nicht genehmigten, weshalb der Haft-
befehl aufgehoben wurde. Der ÄAngeklagte wurde mit 3
Monaten Gefängnis ar und die Strafe durch die er-
littene Unterſuchungshaft von 31 Monaten als getilgt be-
trachtet.

Der Klempner Anton W. von hier hatte Einſpruch er-
hoben gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl, der ihn
beſchuldigte, im März oder April 1924 dem Stuahl- und
Eiſenwerk Frankleben eine Gaskluppe (Gewindeſchneider) ent
wendet zu haben. An Hand der Ausſagen einiger Zeugen
konnte der Angeklagte beweiſen, daß die Gaskluppe ſein
Eigentum war, das er nur, weil ein ſolcher Apparat im
Werk nicht vorhanden war, aber nötig gebraucht wurde, von
Hauſe mitgebracht hatte. Er wurde freigeſprochen.

Der Arbeiter Friedrich F. und ſeine Ehefrau Klara aus
Ammendorf ſtanden unter der Anklage, im Jahre 1924
Gelder, die ſie für den Verein evangeliſcher Arbeiterinnen
eingeſammelt hatten, etwa in der Höhe von 30 Mk., unter-
ſchlagen zu haben. Der angeklagte Ehemann war inzwiſchen
verſtorben. Die Angeklagte wurde zu 4 Wochen Gefängnis
verurteilt.

Unter der Anklage der Hehlerei ſtanden der Werkmeiſter
Albert U. und ſeine Ehefrau Marie aus Spergau. Jhnen
wurde zur Laſt gelagt, im Dezember 1923 einen dem Jn-
genieur N. aus Neu-Röſſen geſtohlenen jungen Boxerhund
an ſich genommen zu haben. Da die Beweisaufnahme nicht
genügend Klarheit in die Sache bringen konnte, wurde die
Verhandlung zwecks Beibringung weiterer Zeugen vertagt.

Der Arbeiter R. hatte Einſpruch gegen zinen gmtsrichter-
lichen Strafbefehl erhoben, der ihn beſchuldigte, am 17.
November 1923 ſich im Warteſaal des hieſigen Bahnhofs
an einem verbotenen Glücksſpiel beteiligt zu haben. Er
wurde freigeſprochen.

Der Arbeiter Albert B. aus Runſtädt und ſeine Ehefrau
Joſefa waren angezeigt worden, weil ſie in der Nacht zum
11. Auguſt d. Js. 3 Schock Gurken aus dem zum Rittergut
gehörigen eingefriedeten Garten geſtohlen hatten, wobei die
Anlagen ſtark beſchädigt worden waren. Die Ehefrau wurde
freigeſprochen. Bezüglich des angeklagten Ehemannes erkannte
das Gericht anſtelle einer verwirkten Gefängnisſtrafe von
10 Tagen auf eine Geldſtrafe in Höhe von 50 Mk., an
deren Stelle im Uneinbringlichkeitsfalle für je 5,Mk. 1 Tag
Haft treten.

Gegen die Ehefrau Helene Sch. und deren Mutter Pauline
W. war Strafantrag geſtellt worden, weil ſie am 11. Mai
dieſes Jahres gelegentlich eines Streites mit den Wirts-
leuten die Beamten des hieſigen Wohnungsamtes beleidigt
haben ſollten. Der Hilfsſchloſſer Arthur Sch. ſtand unter
der Anklage, den Willy G. mit dem Tode bedroht zu haben.
Das Gericht ſprach den Ehemann Sch. frei und verurteilte
die beiden anderen Angeklagten zu je 15 Mk. Geldſtrafe.
bezw. 3 Tagen Haft. Den Beamten des Wohnungsamtes
wurde das Recht zugeſprochen, den erkennenden Teil des
Urteils 1 Mal auf Koſten der Angeklagten zu veröffentlichen.

Turnen, äpiel und öport,
fußball,

B.-V. Germania.
Eine aus Spielern der l. u. II. Mannſchaft zuſammen ge-

ſtellte Elf trat geſtern gegen Zöſchen I auf dem Kaſernenhof
an und konnte einen haushohen Sieg von 8:0 (2:20)
landen. Den ſehr eifrig ſpielenden- Gäſten blieb ſelbſt das

Neumarks, die den Ball nicht rechtzeitig

III. kombinierte Mannſchaft gegen Zöſchen II ab, nur ein
Unentſchieden 1:1 (0: 1) war die Ausbeute.

Neumark 1 Corſo 1, Leipzig 0:2 (0:1).
Bei beiderſeitig g'eichmäßig verteilten Torchanzen, die

aber keine Mannſchaft ausnutzen verſtand, glückte den Leip
zigern dennoch ein 2:0-Sieg. Beide Tore brauchten nicht
zu ſein und fielen auf Verſchulden der Hintermannſchaft

wegbeförderten,
Beide Mannſchaften je mit 1 Mann Erſatz, Neumark außerdem
ohne Röſiger, welcher verzogen iſt, lieferten ſich ein ſchnelles,abwechſelreiches Spiel, welches ſich durch ſeine faire Spiel-
weiſe angenehm von der bei Punktſpielen gepflogenen ab-
hob. Hatte Neumark die erſten 10 Minuten mehr vom
Spiel, ſo änderte ſich dies etwa zu Gunſten der Gäſte, als

Mk. der Halblinke Neumarks infolge Verletzung auf eine Viertel-
Stunde das Spielfeld verlaſſen mußte. Die Gäſte konnten
dem Spiele nunmehr eine leichte Ueberlegenheit aufdrücken,
die bis etwa 15 Minuten vor Ende der zweiten Halbzeit
anhielt. Die letzte Viertelſtunde raffte ſich Neumark auf
und drückte gewaltig, ohne daß es ihnen gelingt, bei der
aufmerkſamen Hintermannſchaft der Leipziger etwas zu er-
reichen, als 6 Ecken, die aber nichts einbringen. Ein Unent-
ſchieden, beſtenfalls ein 2:1 für Leipzig wäre dem Spiel
verlauf nach gerechter geweſen. Schiedsrichter Rühle (99)
leitete ſicher. Die Junioren ſetzten ihren Siegeszug fort
und ſchlugen die mit 10 Mann erſchienen Röſſener 9:0.
Die Knaben verloren gegen 98, Halle 0:1.

rhheeèeèeèeèe etSonntag, den 20. November, nachmittag /23 Uhr
Verhandspieil?

Favorit al O V. f. L.
auf dem V.f.L.-Sportplat; Krauttraße.

V. f. B. Leipzig ſchlug 96 Halle 3: 1.
V.f.L. Halle 96 hatte V.f. B. Leipzig zu Gaſte. Beide

traten mit Erſatz an. Bei V.f. B. ſah man erſtmalig Nieher
(früher Chemnitzer B. C.). Von beiden Seiten wurde ein
gutes Spiel vorgeführt, das ſehr viele techniſch und kämpfe-
riſch gute Momente aufwies. Nachdem der 96er-Skurm ver-
ſchiedentlich gute Chancen ausgelaſſen hatte, ging V.f.B.
in der 20. Minute durch Graul in Führung, Förderer glich
auf Strafſtoß aus. Nach Wechſel legte zunächſt 96 ein
ſchnelles Tempo vor. Glänzendes Jnnenſtürmerſpiel brachte
die VfB.-Hintermannſchaft in arge Bedrängnis. Bei einem
ſchnellen Vorſtoß der Blauweißen wird Naumann hart an-
gegangen. Elfmeter führt zum zweiten Tor. Jn der 25.
Minute ſchoß Nieher einen abgewehrten Ball ins verwaiſte
Tor, der dritte Erfolg. V.f.B. hat einen glücklichen Sieg
erſochten. Den vorbildlich durchgeführten Kampf leitete
Scharfe (98) in muſtergültiger Weiſe.

Hamburg ſchlägt Berlin 3:1 (2:0).
Der traditionelle Städtekampf Hamburg Berlin brachte

den Hamburgern einen elwas gücklich errungenen Sieg. Die
Berliner die ſichtlich beſtrebt waren, die Scharte von Mann
heim, auszuwetzen waren der ſtarken einheimiſchen Mann-
ſchaft im Felde gänzlich ebenbürtig, ja, in der Geſamt-
leiſtung, beſonders in der Einheitlichkeit der Spielhandlungen,
war ihnen ſogar ein Plus einzuräumen. Aber dem ſchön
kombinierenden Sturm fehlte der Druck und die Forſche,
um ſich gegen die körperlich überlegene Verteidigung durchzu-
ſetzen. Die Angriffsreihe der Hamburger war dem Gegner
in prä iſer Zu 'ammenarbeit über eſen; ihre Durch ch agstraft
ſicherte im Verein mit der ausgezeichneten Hamburger Hinter-
mannſchaft den Hamburgern den Sieg. Jn der Mitte der
erſten Halbzeit erzielten die Hieſigen durch den Halbrechten
Warnecke und kurz darauf durch einen wunderſchönen Kopf-
ball des im übrigen nicht gut aufgelegten Harder zwei
Tore, denen Warnecke nach der Pauſe durch famoſen Schuß
noch einen dritten Erfolg anreihen konnte. Erſt jetzt kamen die
Berliner nach ſchönem Durchſpiel der rechten Seite durch den
Halbrechten Sobeck zu ihrem Ehrentreffer. Alles weitere
Bemühen der Gäſte, die in der zweiten Hälfte mächtig auf-
kamen, war bei der aufmerkſamen Abwehr der Hamburger
erfolglos.

Handballt
Handball-Städtekampf Leipzig-Verlin 5:1 (4: 1).

Der ſiebente Handball-Städtekampf zwiſchen den Turner-
mannſchaften von Leipzig und Berlin auf dem Sportplatze
im Berliner Tiergarten endete mit einer großen Ueber-
raſchung, da die Leipziger, die bisher in ſechs Treffen
knapp verloren hatten, diesmal einen überlegenen Sieg feiern
konnten. Jhr Vorſprung wäre noch größer geworden, hätte
nicht der Linksaußen, der ſchwächſte Punkt in der Leipziger
Mannſchaft, durch Abſeitsſtehen viele Chancen verdorben.
Die Leipziger waren im Zuwerfen, Fangen uſw. weit beſſer
als die Berliner. Nach Halbzeit hatte ſich Berlin ſehr ver
beſſert, und der Torwart, der vollkommen verſagt hatte,
konnle dann befriedigen. Der beſte Mann bei Leipzig war der
linke Läufer, auch der Leipziger Torwart leiſtete in der

verdiente Ehrentor verſagt, Weniger gut ſchnitt eine II. und
n

Der Geiſtesſranke,
Von Dr. med. Engel.

Nachdruck verboten.
Furcht beherrſcht die Einſtellung des Laien gegenüber

dem Geiſteskranken. Sie wurde früher begründet und ge-
nährt durch die Auffaſſung, daß Gott ihn zur Strafe für
ein furchtbares Verbrechen ſeines Verſtandes beraubt habe.
Jetzt zeitigen Ammenmärchen und die gelegentlich immer
wieder auftauchenden Berichte über irgendeine „Schreckenstat
eines Wahnſinnigen“ den gleichen Erfolg.

Dagegen drängt ſich dem, der ſich in das Weſen der
Geiſteskrankheiten vertieft, vornehmlich die Sorge auf, den
Kranken vor Schädigungen durch ſich ſelbſt oder andere zu
bewahren. Denn iſt eine Geiſtesſtörung erſt erkannt, ſo lehrt
ſchon die Furcht die Umgebung, ſich zu ſichern. Gerade zu
dieſem Zweck aber wird bei bedrohlichen Fällen der Kranke
oft allein in einem Raum abgeſperrt, in dem er reichlich
Gelegenheit zur Selbſtbeſchädigung findet, oder wird ge
feſſelt oder gewaltſam feſtgehalten, was ſeinen Zuſtand nur
verſchlimmert. Hingegen gelingt es dem ruhigen und ſicheren
Auftreten des Sachkundigen meiſt unſchwer, ihn von Ge-
walttätigkeiten abzuhalten ohne die ſo berüchtigte Zwangs-
jacke, die längſt nur noch in der Einbildung Unbelehrbarer

Verwendung findet!
Stets entferne man aus irgend erreichbarer Nähe des

Kranken alles, was ihm als Waffe gegen ſich oder andere
dienen könnte. Man tue dies unauffällig, aber ohne Miß-
trauen erregende Heimlichtuerei, notfalls auch mit Zwang.
Jm übrigen laſſe man ihn nach Möglichkeit gewähren,
behalte ihn aber ſtets in ſorgfältigſter Beobachtung und
vermeide es, ihn durch Unruhe oder Widerſpruch zu reizen.
Jm Einzelfalle das Richtige zu treffen, wird dem am leich-
teſten fallen, der das natürliche Gefühl der Ueberlegenheit
des geiſtig Geſunden über den Geiſtesgeſtörten keinen Augen
blick verliert und ſich vergegenwärtigt, daß krankhafte Er-

Hilfloſigkeit oder aber Folge von Mißtrauen und Angſt iſt,
die durch falſch gedeutete Handlungen und Worte der Umge-
bung oder durch Sinnestäuſchungen hervorgerufen wurde.

Raſch und ſicher laſſen ſich alle von und für den Kranken
drohenden Gefahren naturgemäß nur durch Ueberführung
in eine Jrrenanſtalt beſeitigen. Wenn die Sicherheit anderer
gefährdet erſcheint, kann dieſe auch gegen den Willen der
Angehörigen durch die Polizei bewerkſtelligt werden. Wo
aber erſt die Furcht der Umgebung erwacht iſt, pflegt man
in dieſe Maßnahme raſch einzuwilligen.

Anders bei den zahlloſen Fällen geiſtiger Störungen,
die vom Laien als harmloſe Abſonderlichkeiten, ungefähr-
liche Nervenkrankheiten oder, den Angaben des Kranken zu-
folge, als rein körperliche Leiden gedeutet werden. Denn auf
ſie wird man gewöhnlich erſt durch das geſchehene Unglück
aufmerkſam. Auch hier kann es ſich um plötzlich aus-
brechende Gewalttätigkeit handeln. Ungleich häufiger aber
ſind verhängnisvolle Folgen aller Art: Vermögensverſchleu-
derung durch törichte Geſchäftsgebahrung oder Verſchwen-
dung, zunehmende Trunkſucht oder Widerſtandsloſigkeit gegen
Alkoholeinwirkung ſchon in kleinſten Gaben, krankhafter
Eigenſinn, Prozeßwut, Verluſt ſittlicher Hemmungen und
ſtrafbare Handlungen aller Art. Viel, ſehr viel Unglück
könnte vermieden werden, wenn überall, wo Veränderungen
in der Lebensführung oder im Charakter auffällig werden,
alsbald eine ſachverſtändige Unterſuchung veranlaßt würde.

Ganz beſonders traurig ſteht es mit der Würdigung der
in ausgeprägten Fällen als „Schwermut“ bezeichneten Ge-
mütsverſtimmungen. Verſtand und ſittliche Eigenart des
Kranken pflegen dabei unverändert zu bleiben. Auffällig
iſt lediglich Mattigkeit und Mutloſigkeit. Gewöhnlich werden
ſie auf eingebildete oder vorhandene Leiden bezogen
Dabei beruhigt ſich die Umgebung. Der Kranke hat auch
wieder beſſere Tage und unterhält ſich meiſt beſonders mit
Beſuchern angeregt und friſch, ſo daß die Anſicht des
Arztes, daß es ſich um eine „Geiſteskrankheit“ oder auch
„nur“ um ein „Gemütsleiden“ handle, als lächerlich zurück-
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zweiten Halbzeit Hervorragendes.

durch ſorgfältige Unterſuchung und Beobachtung gewonnene
Kennzeichen, wie quälende Sorgen, die in keinem Verhältnis
zum Anlaß ſtehen, oder unbegründete aber unausrottbare
Todesahnungen oder -Wünſche, die die ſeeliſche Grundlage
des Leidens ſicherſtellen. Man weiß nun, daß gerade dieſe
Gemütsverſtimmungen regelmäßig ſehr ernſtgemeinte, geſchickt,
entſchloſſen und raſch ausgeführte Selbſtmordverſuche zeitig-
ten, auch da, wo dies zum Weſen des Kranken nicht im
geringſten zu paſſen ſcheint und er jeden derartigen Gedanken
weit von ſich weiſt. Ebenſo weiß man, daß dieſer Selbſt-
mord nur, dafür aber auch mit Sicherheit, in einer Nerven-
heilanſtalt verhütet werden kann, andererſeits, daß die nicht
durch eigene Hand ihr Leben endenden Kranken faſt aus-
nahmsweiſe geneſen und gewöhnlich ſchon nach Wochen oder
Monaten die frühere körperliche und geiſtige Leiſtungsfähigkeit
wiedergewinnen.

Verlangt aber der Arzt auf Grund dieſer Tatſachen die
Ueberführung in eine Anſtalt, ſo ſträubt ſich der Kranke gegen
dieſe „Schande“, reißt ſich zuſammen und verheimlicht ſeine
Todesgedanken. Die Angehörigen werden ſchwankend, und
ſchon ſtürmen zahlreiche Waſchweiber und ſonſtige Unbe-
rufene auf ſie ein, geben tauſend andere „gute“ Ratſchläge
und reden je nach Bildungsgrad von ungünſtigen ſeeliſchen
Einflüſſen oder „Mißhandlungen“ in der Anſtalt. Die Ueber-
führung unterbleibt und das Unheil geht ſeinen Lauf!
Kein Zweifel, daß die überwiegende Mehrzahl aller Selbſt
morde aus nicht oder nur ſcheinbar bekannten Urſache auf
unerkannte oder in ihrer Ernſthaftigkeit nicht genügend
gewürdigte Krankheitszuſtände ſolcher Art zurückzuführen iſt.

Erwähnt ſei noch, daß in zahlreichen geſchichtlich erwieſenen
Fällen Geiſteskranke als ſolche nicht nur nicht erkannt wur
den, ſondern ſogar ihre Umgebung „angeſteckt“ haben, d. h.
daß ganze Familien, Dörfer, ja die Mehrzahl der Bewohner
großer Landesteile die Wahnidee und ſonſtigen Krankheits
zeichen jener übernahm und weiter ausbildete. Die bekann-
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Huncel und Derkehßr,
Becker Kohle Zagene Bitten vVer. chem. Zeitz Se

ne e 3 9Provduktenmarkt. Brown Voverie 095 Stahlwerk Krone 9425 Ufafiim 2
gerlin, 20. November. Jn der Geſ ftslage war heute Dt. Wald u. Holz 0,06 Stralauer Glas I3, Diamand Ca. 7
e nennenswerte Veränderung eingetreten. Die Grund ndenz kann als nachgiebiger bezeichnet werden. Von Brot Leipziger Börſe vom 20. November 1924.
treide ſtand für den mäßigen Bedarf ausreichend Ware Chroma Rajork 23 Paradiesd, Steiner 225 Dähne, Max 0,185
r Verfügung. Bahnſtehender Roggen und Hafer wurde Dermatoid. Zauch, Walter [825 Einer, Hans 96Hand billiger angeboten. ochwerti tt i Falkenſt. Gard. 13.4 Riquet K Co, 6,9 eine Co. 2,39ter der l ſdelberen Verb i Futtermittel Kaugſch Kammgarn 4. Schönherrsachſeberſt 10 Raenahit 5nden nur zum rauch bnehmer. Gerſte Groß Kunſtanſt. 2,9 Sondermann u. Stier 6,4 Rordd, Gen. Scheine 500 72.6
r ſtill. Oelſaaten bei kleinſten Umſätzen wenig verändert Heser, Otto D75 Textil. Ciavieg 2 1000136

Lepg S Warshauer Kammg. 6,75 Elektiro. endkraft. Leipzig 8, reiverkehr. amſoniagEffektenkurſe e Fritzſche z Apparatebau Weimar 1,05 Thür. ZuckWalchleben 37
meritgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg e nern Perrenh d 58

e 5 C 7Berliner Bhrlr 3 20 z vvember 1924. Halleſche Börſe vom 20. November 1924.
24 Charlot Waſſer 91 ölnRottweiler 1[0 llLa CLbem. Heydenn 2 Korhieren Fucer Pſannerſe Sudebraud Mithie 263 er

d. Loyd. 38 Chem. Gelſenkirchen 60, Leopold Grube Riebeck Montan 95. W. Kathe 1,10 Vernb. Saaimühle 125
Elbeſchiff. 233 Conti. Kautſchuk 94 Leutke Piano Werſchen Weißenfels i8, Caeſer u, Loretz 260l r g Salme Dre e wer 7.4 Ammendorf Papier 5,80 GBottfr, Lindner 6,30 ger Import 0/95u. Priv. Bk. 5 r Motoren Mansfeld 334 7 tsu Rationalb. 10 Deſſauer Gas 28, Nordd. Wollkämmerei 54, See beegawr z Wegellu u. Hübner 620 reren 336
ſche vank 2 Kabel SOderſchl. Eb. B. Heckert Glas 9ö8 Zuckerraff. Halle 19,— Veſter Speditionkonto Kom. 14,4 Eilenburger Cattun 28, SOſtwerke 25/ n Vr 4 adner Vank Zur Elberfelder Farben 19,7 Phönix Bergbau nes in i n Prozent
B. Verei gedner. v r Piaun Tü n. Notenkurſe(Ad l Fr idt 7S s Froedein e 7 hen ren „Berlin, 20. November. Polennoten 80,30--81,10, Oeſter-

e Vant 50, Gelſenkirch. Bergw 66,7 Roſitzer Zucker 48. reicher 5,895,91, Jtaliener 18,14——18,24, Schweizer 80,70
gelhardt r n n Rückforth Sprit 0,575 bis 81,10.hulth.-Patzenh. Br. eſ. f. elektr nt. itz SchulW iebrek 12,8 Glauz. Zucker 22, Gute Se t Deutſche Holvistontbant. js jſe Haseda ehe o Gegenüber dem letzten Ausweis der Golddiskontbank iſtc.G. 9,2 Hartmann Sächſ. Maſch.s, Teichgräber 1mendorf Vap 5 Hirſch Kupfer 16, Thür. Gas 9*.
d. Anilin 2 Hoechſter Farben 194 Tritonwerke 3,1hwartzkopf Maſch. 15/, Jlſe Bergbau 2 Ver. Bln. Frf. Gum. 23
aunk. u. Brik. 38, Kahla Porz. Wegelin Hübner 6,3
ſch opt. Jud. Kirchner Co. 19 Zwickaner Maſch.(Alles in Bil lionen Prozeunt,)

Berliner Freiverkehr vom 20. November 1924. älligen Forderungen im Auslande haben ſich von 848 703
fund auf 780 856 Pfund vexringert, während die täglich

älligen rbind lichkeiten von 42 136 Pfund auf 132 765
fund Sterling angewachſen ſind. Die ſonſtigen Ausweis-

poſten zeigen keine beſonders bemerkenswerten Verände-
rungen.

Die Aufgaben der Rentenbank-Kreditanſtalt.
Ueber die geplante Ueberführung der Deutſchen Renten-

bank in ein Kreditinſtitut für die deutſche Landwirtſchaft
wird von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß der damit verfolgte
Zweck, die Landwirtſchaft von ihrer gegenwärtigen Ueber-
laſtung mit ſchwebenden Schulden zu befreien, auf zweierlei
Weiſe erreicht werden ſoll. Vor allem dadurch, daß dieſe
ſchwebenden Schulden in langfriſtige Hypotheken überführt
werden, zum anderen durch die Gewährung von Perſonal-
krediten. Das Zentralinſtitut für den Perſonalkredit der
Landwirtſchaft, Preußenkaſſe, befürchtet, davon eine Schädi
gung ihrer Jntereſſen. Die geplante Rentenbank-Kredit-
anſtalt wird jedoch nur ihre eigenen verfügbaren Gelder
zu kurzfriſtigen Perſonalkrediten benutzen, und nicht
im Wege des Depoſiten- und Scheckverkehrs fremde Gelder
zu dieſem Zweck heranziehen. Außerdem glaubt man, durch
die Art der Zuſammenſetzung des Verwaltung
rates alle Befürchtungen der Preußenkaſſe und füddeutſcher
Hypothekenbanken ausſchalten zu können. Von den zwanzig
Mitgliedern des Verwaltungsrates werden nämlich acht auf
die Vertreter der Länder (Reichsrates) entfallen und weitere
vier auf die landwirtſchaftlich-politiſchen Organiſationen (zwei
auf den Landbund und zwei auf die Vereinigung der deut-
ſchen Bauernvereine) entfallen, die eine Gefährdung der
Preußenkaſſe nicht zulaſſen würden. Die Haupttätigkeit des
neuen Jnſtituts aber wird in der Vermittlung von lang-
friſtigen Realkrediten durch im Auslande unterzubringenden
Schuldverſchreibungen liegen. Damit im Beginn des neuen
Jahres eine außerordentliche Kreditnot vorausſichtlich ein-
treten wird, erſcheint die Umwandlung der Rentenbank in
die Rentenbank-Kreditanſtalt als dringende Notwendigkeit.
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J. Hagen, Nachf.
UmpreßHüte innerhalb S Tagen.

Größere Zigarettenfahrik en.
Generalvertrieb für den dortigen Platz nur an
ſolventen Steuerlager Inhaber Offerten unter
L. H. 725 an Rudolf Mosse, Leipzig.

Suche einen tüchtigen

Reisenden.Es wollen ſich auch abgebaute Beamten melden.

Gehalt, Prov. und Speſenzuſchuß.
Angebote an die Geſchäftsſtelle, Gotthardtſtr.

unter Rr. 312/24.

Aite, angesehene
Viehversicherungsgesellschaft

sucht för gröheren dortigen Bezirk tächtigen

General vertreter
mit guten Beziehungen zur Landwirtschaft. Weit-
gehende Unterstützung wird zugesichert. Um-
gehende Off. erb an die Generaldirektion des
Central-Viehversicherungs- Vereins a. G.
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Telephon 58.S.

Exiſtenzſuchende
und Abgebaute durch die intereſſante

n 4Erwerbeeuſcheit „Der Exſſtenzmarkt
Probeheft 50 Pf. bar. Rachnahme 25 Pf. mehr

Verlag Paul ö„trelow, Berlin O. 33.

T nAchtung Hausfrauen??
s Es empfiehlt sich, den Bedarf an Weizenmehl zur
estbäckerei schon jetzt zu decken.
Wir bringen dazu unsere vorzügliche, altbewährte

und ausprobierte Marke

Weizen Auszugmehl““
n den Handel, welche in den Bäckereien von
o burg und Umgegend in Beutelpackungen

m o und 10 Pfund preiswert zu haben ist.
Hildebhrandsche Mühlenwerke
Act. Ges., Röllberg bei Halle

Pertreter: HMandelsmühlen 6. m. b. h.

e seburg Kl. Ritt erstKornmann. Hitzner.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß
Herr Arthur Knauer, Dürrenberg,
für die Ausführung von Jnſtallationen in unſerem
Verſorgungsgebiet nicht zugelaſſen iſt. Wir wer
den von Genanntem ausgeführte Jnſtallationen
an unſer Leitungsnetz nicht anſchließen.

Landkraftwerke Leipzig
Aktiengeſellſchaft in Kulkwitz

Verkehrsabteilung.
I

ö e vM. anempfiehlt und verſendet (alich auf
Teilzahlung)

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſenr,

Vahnhofſtraße 8. Telephon 234
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Merſehurger Hruch- u. Verlagsanſtalt

L. Baltz.
Hälterſtraße 4. Gotthardtſtraße 38.

Telephon 100 und 101.
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2. Beilage zu r.
Derſchwendung der Beſahung,

Wer dieſe ganzen Beſatzungsjahre miterlebt hat, kann ſich
ſchwer des Gedankens erwehren, daß es den Beſatzungsmächten
am Rhein weniger um unſer Geld zu tun war, als darum,
uns wirtſchaftlich in einen bgrund zu treiben,
aus dem ſie ſich dann herausholen konnten, was ihnen be-
liebte. Wieviel beſſer ſtünde Deutſchland da, wenn nur
allein in den vier Beſatzungsjahren einige Sparſamkeit
geübt worden wäre und die beſetzenden Truppen nur den
Luxus für ſich gefordert hätten, den ſie im eigenen Lande
ihren verſchiedenen Lebensſtellungen entſprechend gewohnt
waren. Wenn die Begleitung der Mannſchaften und Offiziere
ſich nur auf einen beſtimmten Verwandſchaftsgrad be-
ſchränkt hätte.

Jch ſaß vor zwei Jahren mit einem Deutſch- Amerikaner im
Hotel Roſe in Wiesbaden. Wir waren die einzigen Deutſchen
dort. Aber die mittleren und hohen franzöſiſchen Offiziere
mit Kind und Kegel, Schwiegermüttern, Tanten und ſonſti-
gem Anhängſel mehr oder weniger legitimen Genres lebten
dort und ſpeiſten wie die Fürſten. Der alte Herr aus
Amerika ſchüttelte nur immer mit dem Kopfe und ſeufzte:
„Kinder, die freſſen Euch ja auf! Wie kann Deutſchland zu
Kräften kommen, ſolange ſie alle an Euch ſchmarotzen.“

Die Städter im beſetzten Gebiet wiſſen nicht, woher ſie
die notwendigſten Ausgaben nehmen ſollen. Armenfürſorge,!
Wöchnerinnenheime, Krankenanſtalten müſſen eingehen oder
ungebührlich beſchränkt werden, weil die Beſatzung ſo koſt-
ſpielige Wünſche hat. Da iſt dieſes oder jenes Möbelſtück
in den beſchlagnahmten Villen nicht ſtilvoll genug und muß
erſetzt werden. Ein Leutnant findet in ſeinem wundervollen
Zimmer einen hellen Schrank zwiſchen Poliſandermöbeln.
So etwas verletzt ſein Auge. Er reklamiert einen paſſenden
Poliſanderſchrank. Da ihn die Quartiersleute nicht beſitzen,
muß ihn die Stadt beſchaffen. Ein Wagenwäſcher wünſcht in
ſeinen eleganten Zimmern ein Bufett und ein Klavier
Er kann zwar nicht ſpielen, aber die Stadt muß es beſchaffen.
Jedes kleine Soldatenfrauchen verlangt Bedienung, Teppich,
Telefon. Bordelle müſſen eingerichtet werden, Krankenhäuſer
für Soldaten und ihren Anhang freigegeben und unterhalten
werden, Niederkunftsanſtalten werden eingerichtet für die Be
ſatzungsdamen verſchiedener Stände. Babyausſtattungen hat
die betreffende Stadt zu liefern, auch den Kinderwagen. Es
gibt Offiziersfrauen, die nicht drei Schritte aus dem Hauſe
oder quer über die Straße gehen, ohne dazu ein Auto
zu beanſpruchen. Daß die Damen auch Reitpferde mit
ſich führen, iſt durchaus keine Ausnahme. Für die Kinder
iſt Lehrperſonal zu ſtellen oder zu beſolden, Schulen müſſen
für ſie geräumt und wnterhalten werden.

Nicht nur in der Jnflationszeit, auch heute noch tragen
die Frauen der Unteroffiziere die koſtbarſten Kleider und
Pelze, und der Ankauf von Solinger Stahlwaren, Silber-
geräten, Goldwaren, Uhren und Schmuckſachen blieb trotz
des ſinkenden Frank ſeitens der Beſatzung ein enormer.
Zwar betteln jetzt die franzöſiſchen Soldaten in den Geſchäf-
ten um Zigaretten, weil ihr Lohn nicht reicht für ihre
Liebhabereien infolge des Tiefſtandes ihres Geldes, aber
noch immer werden große Summen für Juwelen von Leuten
angelegt, die daheim das Geld ſicher nicht dazu hatten.
Auch ſonſt war das Leben der beſetzten Städte von ſehr
luſtigen Etappenleuten durchſetzt. Jn der Graf Adolfſtraße
in Düſſeldorf iſt, ſeit die Franzoſen dort ſind, eine Bar an
der andern, ein Kino, ein Kaffeehaus und Reſtaurant neben
dem andern entſtanden. Früher war dies eine richtige,
ſtille Straße mit wenigen ſoliden Geſchäften. Man ſieht
auch keine Düſſeldorfer dort, ſondern die Beſatzungsoffiziere

mit ihren Damen und Dämchen und all' das an Gelegen-
heitsſchiebern und Politikern, was ſich an dieſe Fremden
angeſchloſſen hat.

ſchaft zu führen.
wenigen Tagen oder Wochen zerbrochen oder unbrauchbar
wurden, weil die Leute wie die Wilden damit losfuhren,

was ging's die Herren Franzoſen an! Die „maladen“ Sachen
ſchob man den Deutſchen wieder zu und forderte neue ein.

Daß alle Beſatzungsheere in jedem Zuge 2. und 3. Klaſſe
fordern, die zu betreten mit hohen Strafen belegt wird,

wohnern wird doch damit vermieden.

zu erwehren, ſelbſt wenn ſie ſich zudringlich und frech be-

Strafe zu gewärtigen hat.

Baſtille,
Dorf hinein mußten Tanzböden errichtet werden und fran-

bei der Verſteigerung.
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Auch die Regie hat nie den Ehrgeiz, eine ſparſame Wirt-
Ob eine Lokomotive oder ein Wagen nach

in die Bahnhöfe donnerten, die Weichen überſchraubten

iſt ein Luxus, der indeſſen auch ſeine guten Seiten hat.
Zwar ſind dieſe Wagen nie voll beſetzt, oft ganz leer,
aber eine zu nahe Berührung der Beſatzung mit den Ein-

Seit ich einmal das
Vergnügen hatte, mit zwei betrunkenen Sergeanten, die ſich
in ein überfülltes deutſches Abteil gedrängt hatten, zu
fahren, ſegne ich dieſe Verſchwendung. Wir Deutſchen hatten
natürlich nicht das Recht, uns der fremden Eindringlinge

indes jeder noch ſo ruhige Deutſche, der ſichnahmen
Fahrtunterbrechung undin ſolch' Beſatzungskupee verirrt,

Eine beſonders koſtſpielige Geſchichte bedeuteten immer die
Feiern des 14. Juli, des Gedenktages der Erſtürmung der

für die franzöſiſche Beſatzung. Bis ins kleinſte

zöſiſche Muſikanten, Komödiantinnen und Komödianten
kamen in Autos oder Kutſchwagen, um den Tag zu verherr-
lichen. An Fahnen, Feſtreden, Blumendekorationen, Guir-
landen und Feſteſſen und -trinken wurde nichts geſpart,
indeſſen die Bevölkerung, unter deren Augen ſich das ab-
ſpielte, mit der bitterſten Not kämpfte. Die hun-
gernden Kinder, die ſo reichlich Gelegenheit hatten, das Leben
der Beſatzung zu ſtudieren, haben beſtimmte Vorſtellungen
gewonnen, an denen ſind keine deutſchen und alldeutſchen
Leute und Einflüſſe ſchuld, ſondern die Herren Kommandeure
ſelber.

Ein Kapitel für ſich iſt noch die Art, wie das deutſche
Eigentum, insbeſondere in Frankreich, verſchleudert
worden iſt, anſtatt, daß ſich die Nation an dieſen Werten, die
ungeheuer waren, bezahlt gemacht hätte. Genau wie ſeiner-
zeit die beſchlagnahmten franzöſiſchen Kirchengüter verſchleu-
dert und unter Schiebern geteilt wurden, ohne daß das
Volk oder ſeine offizielle Regierung einen Pfennig davon ſah,
iſt es jetzt mit dem deutſchen Eigentum in Frankreich gemacht
worden, und immenſe Werte, die als Kriegsſchuldenzahlung
gelten ſollten und den Wiederaufbau der Kriegsgebiete för-
dern, ſind einfach geſtohlen, verſchoben und vergaunert wor-
den. Der Automobilpark einer großen deutſchen Firma
hat in der Verſteigerung Stück für Stück einen Frank
das Automobil gebracht. Große Gemälde von Lenbach brach-
ten 25 Frank, Jnkunabeln und Miniaturen eines Sammlers
gingen in Waſchkörben fort und wurden in Centimes bezahlt

Deutſche Gemälde moderner Maler
ſind aus ihren Ateliers geraubt worden und erſcheinen auf
dem Kunſthandel mit franzöſiſcher Signatur. Wäſche, Silber,
Möbel, Geräte aus deutſchen Geſchäften und Wohnungen
ſind einfach geſtohlen worden in großzügigſter und öffent-
lichſter Weiſe, und wenn man die Polizei oder die Herren
Liquidatoren auf dies Treiben aufmerkſam machte, ſo hieß
es: das iſt franzöſiſches Eigentum, und was geſtohlen wird,
geht nur den Staat an.

zu fragen. Deutſchland iſt durch dies Treiben ärmer ge

franzöſiſche Valuta ſtände ſicher beſſer ohne dieſen unge
heuren Schwindel, der ſich da vor Augen der wachſamen
Pariſer Regierung recht unbehelligt und unverſchämt abge
ſpielt hat. Das Maiſon de vente, das Auktionshaus von
Paris, war jahrelang von Schiebern ſo belagert, daß ſich
anſtändige Menſchen überhaupt nicht mehr hineinwagten.
Frankreich wollte deutſches Gut verſchwenden, um Deutſchland
zu ruinieren. Aber jeder Kenner Frankreichs mußte er-
warten, daß Frankreich bei dieſer
Atem ausgehen und der Barometer der Nationen, die Valuta,
ſinken mußte.

Wenn Deutſchland irgendwie leiſtungsfähig werden ſoll,
muß jede Verſchwendung aufhören. Vor allem die Ver-
ſchwendung, die in dem Beſetzen friedlicher Gebiete mit
ungeheuren Truppenkörpern liegt.

Dom neunreußijchen Beumtentum,
Den Schwarzrotgelben brüſten ſich, daß unter der ſozig-

liſtiſchen Regierung der preußiſche Staat zur Ordnungszelle
in Deutſchland geworden ſei. Wie die Dinge in Wirklichkeit
liegen, was insbeſondere aus der alten Beamtenſchaft
geworden iſt, geht aus einer Denkſchrift des Berufsvereins
höherer Verwaltungsbeamten mit erſchreckender Klarheit
hervor.

„Jn die preußiſche allgemeine Verwaltung, beſonders
in die ſogenannten politiſchen Stellen“, ſo heißt es dort,
„ſind nach der Revolution zahlreiche Perſonen hinein
gekommen, die ihr Amt offenſichtlich, zum Teil nachweis-
bar, allein ihrer Parteiſtellung verdanken, denen aber
jede Vorbildung fehlt. Jn den letzten Jahren ſind fünf
ſolcher Perſonen zu Oberpräſidenten, vier zu Regierungs
präſidenten, 13 zu Polizeipräſidenten, 76 zu Landräten,
andere zu Miniſterialreferenten, Dezerneneten uſw. be-
ſtellt worden.“

„Die Beamten können nicht verſtehen, daß unter der
großen Zahl der abgebauten ſich abgeſehen von dem
einen oder anderen beſonders liegenden Einzelfall nur
Berufsbeamte und keine Außenſeiter befinden. Es muß
dem Anſehen und dem Einfluß einer Verwaltung zum
Schaden gereichen, wenn die Oeffentlichkeit wahrnimmt,
daß Beamte, deren Leiſtungen und perſönliches Verhalten
im Publikum zum Geſpött geworden ſind, im Dienſte
bleiben, während andere, leiſtungsfähige Beamte abgebaut
werden.“

Dr. von Dryander bemerkt hierzu im „Tag“:
Die Liſte dieſer ſogenannten „Außenſeiter“ beginnt mit

mit dem ehemaligen Gaſt wirt Adler, Landrat in Eckern-
förde. Der Milch händler Kürbis iſt Oberpräſident in
Kiel, der Barbier Stammer Landrat in Bitterfeld, der
Schloſſer Bubert Landrat für Emden Borkum, der
Schmied und Gewerkſchaftsſekretär Hörſing Oberpräſi-
dent in Magdeburg, der Bau arbeiter und Partei
ſekretär Lübbring Polizeipräſident in Dortmund. Die Liſte
nit den berühmt gewordenen Namen wirkt als eindrucks-
vollſte Würdigung der gegenwärtigen preußiſchen Staats-
regierung, die ſich überhaupt denken läßt. Wenn man
daran denkt, daß alle dieſe Perſönlichkeiten vom Perſonal-
abbau verſchont, daß andererſeits alte, mit allen Faſern
ihres Herzens am Staate hängende Beamte in Scharen nach
Hauſe geſchickt wurden, ſo iſt dies ein Beweis dafür, was
für eine Regierung das preußiſche Volk ſich bis zum
heutigen Tage gefallen läßt. Das Bewußtſein, gegen das
Syſtem Severing zu kämpfen, hebt alle Wahlmüdigkeit,
das große Ziel der Wiedergewinnung ſtaatlicher Ordnung
in Preußen macht den 7. Dezember zu einem Großkampf-
tag erſter Ordnung, dem wir Deutſchnationalen in ſtarkem
Glauben an den Sieg einer guten Sache entgegengehenAllerdings geht's nur den Staat an, aber ſeine Bewohner

haben eigentlich guten Grund, nach dem Verbleib der Dinge

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

[15] Nachdruck verboten.
n klatſchte in die Hände; ein Diener erſchien, füllte die

Waſſerpfeifen neu und zog ſich geräuſchlos wie ein Schatten
wieder zurück. Der Maharadſcha ſchien in trübes Sinnen
verſunken. Endlich begann er wieder in einer ſchwermütigen
Weiſe: „Du weißt nicht, mein Freund, wie ſchwer es für mich
iſt, zu dir immer nur in Andeutungen und dunklen Worten
zu reden. Doch ich kann nicht in die Zukunft ſehen. Uebe
Geduld, vielleicht geſtaltet ein gükiges Geſchick unſere Wünſche
nach unſerem Willen. Jch brauche deine Hilfe. Frage wie-
derum nicht, ſo rätſelhaft dir auch manches erſcheinen mag.
Und ſchweige. Sieh, höre und ſchweige. Dies iſt das vor
nehmſte Gebot für den, der auf indiſchem Boden wandelt.
Die erſte Prüfung ſteht dir bevor. Rat darf ich dir nicht
geben, es müſſen Saiten in dir klingen, die auch ohne Rat
zum Tönen kommen. Folge mir. Jn einer Stunde wird dich
der Diener wieder aus dem Haufe geleiten. Morgen um
die zehnte Stunde aber frage den alten Mann, der geſtern
abend bei dir war, nach Lullu Singh. Er wird dich führen.“

Sattar Khan, oder, wie er in dieſem Falle hieß: der
Maharadſcha erhob ſich mit einer feierlichen, jedoch keines-
wegs theatraliſchen Bewegung.

„Komm, mein Freund! Wieder bin ich in deine Hand
gegeben, doch anders als geſtern. Heute kämpfſt du mit einem
ſtärkeren Gegner.“

Er führte Burkhart durch mehrere reich ausgeſtattete Ge
mächer und ſchlug zuletzt den Vorhang von der Tür, die
u einem mittelgroßen Raum führte, zurück. Dieſer Raum
war angefüllt mit den koſtbarſten Erzeugniſſen orientaliſchen
Kunſtgewerbes. Die Teppiche und Stoffe an den Wänden
e auf den Flieſen ſchienen uralter Familienbeſitz zu ſein,
te Möbel mit ihrer wunderbaren Einlegearbeit entſtammten

der Blütezeit der arabiſchen Herrſchaft in Jndien. Jeder
i Gegenſtand, jedes kleine Figürchen ſchien von er-nen. Geſchmack ausgewählt. Dennoch hatte der Raum
ung aller Koſtbarkeit etwas anheimelnd Trauliches, wenn
e ſchon ein an ovrientaliſche Sitten gewöhntes Gemüt
m gehörte, dies zu empfinden.

wag Burkhart das alles noch recht überſehen konnte,
Szte der Vorhang ſchon wieder leiſe niedergeglitten und
r e verſchwunden. Faſt im gleichen Augenblick
ws ſich auf der gegenüberliegenden Seite die Täfelung

inander und heraus trat das Mädchen aus Siwiſtan.

Vielleicht war es eine dunkle Ahnung gewiſſer Zuſammen-
hänge oder ſonſt eine Mutmaßung, genug, Hans Burkhart
war weniger überraſcht, als er ſelbſt hätte erwarten können.
Es war mehr ein beklemmend ſüßer Schrecken, der ihn befiel.
Doch hatte er nicht Zeit, tiefer in die Verwirrung hinein-
zugeraten, denn das Mädchen ſchritt mit unbefangenen
Lächeln auf ihn zu und ſagte, indem ſie ihm die Hand
reichte, in recht gutem Deutſch mit etwas fremder Klang-
farbe: „Jch freue mich, daß mir Gelegenheit gegeben iſt,
Jhnen endlich für den Beiſtand zu danken, den Sie mir
und meinen armen Begleitern dort oben im Bergland
leiſteten.“

Der Klang der heimiſchen Laute gab Hans Burkhart ver-
hältnismäßig raſch eine ziemliche Unbefangenheit zurück. „Sie
ſprechen Deutſch?“ fragte er ganz verblüfft.

Sie lud ihn mit einer Handbewegung zum Sitzen ein und
ſagte ſchroff und abweiſend: „Jal!“

Und wie um das harte Weſen ſchnell wieder zu mildern,
ſah ſie ihn mit einem reizend kinderhaften Lächeln an und
fragte: „Werden Sie mir böſe ſein, wenn ich gegen die
Geſetze der Gaſtfreundſchaft verſtoße? Anſtatt, daß ich für
Unterhaltung ſorge, möchte ich Sie bitten, mir etwas aus
Jhrer Heimat zu erzählen, wie's Jhnen gerade in den Sinn
kommt.“

Er nickte und ſuchte nach Worten. Und fand ſie nicht.
Und ſah ſie noch immer an. Sie hatte ſich nicht nach Art
orientaliſcher Frauen bequem und läſſig auf den Diwan
geſtreckt, vielmehr ſaß ſie ihm gegenüber in einem mit
Perlmutter ausgelegten Armſeſſel, hatte das Kinn in die
Hand geſtützt und ſah ihn mit jenem Lächeln an, das er
ſchon einmal an ihr geſehen hatte und das ihn mit ſeiner
unberechneten Miſchung aus kindlicher Naivität und frau-
ar Ernſt alle geſcheiten Gedanken über den Haufen
warf.

Doch der Klang der heimatlichen Sprache verwiſchte mehr
und mehr, was noch fremd an ihr ſchien. Fremdartig war
die Umgebung und ſo deutſch die Erſcheinung, die ihm
gegenüberſtand. Das blauſchwarze Haar lag in einer Krone
um den reizenden Kopf. Das Kleid aus hellblauer Seide
hatte wohl etwas fremden Schnitt, auf den erſten Blick aber
glich es ſehr einem regelrechten Matroſenkleid, zu dem auch
der dezente Halsausſchnitt paßte, der die perlmutterähnliche
Haut unter der Halsgrube aufleuchten ließ.

Jede berechnete Koketterie war dem Mädchen fremd. Sie
machte den Eindruck eines Naturkindes, das fern von allen
Kulturübeln gelebt hat und deſſen latente Eigenſchaften
ſich allmählich zu entwickeln begannen.

dürfen.“

Hans Burkhart ſprach und ſie hörte zu. Mit keiner Silbe
unterbrach ſie ihn, nur ihre Augen glitten ab und zu ver-
wundert über ihn hin. Von Menſchen und Städten erzählte
er, von der grünen Landſchaft des Sommers, vom blühenden
Mai und von den Wundern des Winters. Er merkte ihr
an, daß vieles ihren Begriffen fremd war und daß ſie ſo
manches Wort nicht verſtand, ſo langſam und deutlich er auch
ſprach und ſo ſehr ſie ſich auch zu mühen ſchien, ein
Bild zu gewinnen. Aber dieſes ſtändige Schweigen, dieſes
ſtumme Zuhören irritierte ihn zuletzt. Seine Rede wurde
ſtockender, die Worte kamen nur noch widerwillig. Und
ſchließlich waren auch ganz heimlich die alten Zweifel wieder
da. Er begann ſich verzweifelt gegen den ſüßen Zauber
zu wehren, der von dieſem Mädchen ausging und ſuchte
ſich das gröbſte Mißtrauen gegen ſie einzuimpfen, bis er
ſich ſchließlich dieſer unmännlichen Verdächtigungen ſchämte.
Bis er endlich ſo weit war, ſich einen vollkommenen Narren
zu ſchelten; denn wie konnte eine Frau, die aus den Wild-
niſſen Perſiens oder Afghaniſtans kam, ihn mit geiſtreichen
Fragen über europäiſche Kunſt und Literatur entzücken!
Sollte ſie etwa Fragen ſtellen wie ein Amazonasindianer, der
zum erſten Male einen Weißen ſieht! Sie hörte zu und ihr
Geiſt arbeitete mit. Und während er ſich mit dieſen Sophi-
ſtereien herumſchlug, ſtand der eine Gedanke unbeweglich
und allen Anſtürmen trotzend in ihm feſt: wenn dieſes
Mädchen dein wäre, dann wäreſt du wunſchlos Und
mußte ſich doch ſelbſt ſagen: du, der du die kleinen dummen
Mädelchen daheim nur aus der Ferne zu bewundern wag-
teſt, dir würde es nie gelingen, dieſe Frau zu erringen.
Und wenn du ſie erringſt wer iſt ſie? Wo kommt ſie her,
was wäre dein Gewinn

Und plötzlich fiel ihm ein, daß er ja das Armband noch
hatte, das er damals am Sarkophag in Tadſch Mahäl
gefunden hatte. Er ſagte es ihr und ſah eine ſonderbare
Wirkung. Zuerſt fuhr ſie mit einem leiſen Freudenſchrei
empor, um gleich darauf blaß werdend in den Seſſel zurück
zugleiten. Es war keine Ohnmacht, mehr ſchien es die ein-
ſchneidende Wirkung einer plötzlichen Erinnerung zu ſein,
Denn alsbald kehrte auch die Farbe wieder in ihr Geſicht
zurück und ſie ſah ihn an mit dem erwartungsvoll lächeln-
den Blick eines Kindes, das ein Geſchenk erwartet.

„Jch habe es leider nicht bei mir!“ ſagte Burkhart, durch
ihr Schweigen wieder irregeführt.

Sie ſchüttelte den Kopf. „Es iſt mir lieb ſo. Bewahren
Sie es für mich es ſoll wohl ſo ſein.“ Ein leichtes Rot
huſchte über ihr Geſicht und ſie ſetzte raſch hinzu: „Wenn
ich es benötige, werde ich Sie darum bitten.“

(Fortſetzung folgt.)

worden und Frankreich nicht reicher. Jm Gegenteil die
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Neue Vebergriße der sgurſcommiſſton,
Die Regierungskommiſſion des Saargebiets hat an die

Bürgermeiſter des Saargebietes ein Schreiben gerichtet, in
dem beanſtandet wird, daß ein Bürgermeiſter entſprechend
einem Stadtratsbeſchluß eine Denkſchrift über die Maßnahmen
zur Behebung der Wohnungsnot ausgearbeitet und den Mit

des Landesrates und den übrigen Bürgermeiſtern
ber den Kopf der Aufſichtsbehörde hin zuſandte. Der

artige Schritte ſeien geeignet, ein gedeihliches Zuſammen-

bichtbildervortrag des Oberleutnunts der Feg
Erſt dem modernen

den alten Traum der
meer zu durchſegeln, in die Wirklichkeit um ſern Jahr-
tauſende ſind dahingegangen, ſeit Jkaros mit ſeinem wäch-

arbeiten von Regierung und Bevölkerung zu ſtören. Bei S Flügelpaar ſich zu weit der Sonne näherte und ins
dieſem neuerlichen Eingreifen der Regierungskommiſſion in Meer ſtürzte. Aber die Sehnſucht nach dem Fluge war
das Selbſtverwaltungsrecht dient die Diskuſſion- über die geblieben. Lange, lange hat es gedauert. Ernſte, ziel-Unzuläſſigkeit der von der Regierung zur Behebung des dewußte Arbeit der Flugtechniker, opfermutiger Sinn der
Wohnungselends ergriffenen Maßnahmen nur als Vorwand, Flieger, die um der Sache willen Geſundheit und Leben
um eine Verordnung in das Verwaltungsrecht einzufügen, die nicht achteten, haben den Traum zur Tatſache gemacht.
man bei paſſender Gelegenheit in unangenehmer Weiſe in „Wir können fliegen!“

Anwendung m kann. W u d Die e d rege W das9 gar er ſchwäbiſche ön ohr; 0 ſoll ein NürnbergerIn Anhewgge an n t on. ſein Heil verſucht haben; 16 Jahre ſpäter unternahm der
J er vorausſichtlich mit dem 10. Januar Kugsburger Schuſter Salomon Jdler einen unglücklich ver

1925 „rfolgenden Eingliederung des Saargebietes in das ſaufenen Flugverſuch. Um 1750 wird von Flügen des
franzöſiſche Zollregime iſt die franzöſiſche Zollverwaltung ſchwäbiſchen Müllers Schweickart berichtet. Als Geburtstag
bereits dazu übergegangen, mit Genehmigung der Regie der Luftſchiffahrt iſt aber erſt der 5. Juni 1783 anzuſehen.
rungskommiſſion die Vorarbeiten für die Umſtellung aufzu an dem die Gebrüder Montgolfier ihren erſten Warmluft-
Da c rot des dauernden Proteſtes der ſaarländiſchen hallon aufſteigen ließen. Sodann kamen weitere Verſuche
Handelskreiſe hat ſie ſchon eine Angleichung an die fran die allmählich zu unſerem heutigen Freiballon führten, in
ſah Zollgeſetzgebung geſchaffen, die vielfach gegen den Ver dem Berſon und Elias 1901 in 11 Stunden 1010 Kilometer
e werben Rettens tet rohe Vekltung auf re und 1902 in 29 Stunden 1470 Kilometer zurücklegten.

S c iangeblich geringe Entgegenkommen der Eiſenbahndirektion Beeſen er van vo re Dtunen v Mit der
Weltrekord in der Dauer von 521 Stunden auf. Mit der

urückgeführt. Jn einem Schreiben, das der Saarbrücker i u e WuDandelslamwier auf eine ihrer Beſchwerden zuging, heißt elteren Swidkung W her a e u da
es bemerkenswerterweiſe u. a.: „Kein Zweifel, daß die Be n re e mS 3e es unmöglich ſei, einen lenkbaren Ballon zu bauen. Daziehungen der Saarländer zu der Zollvereinigung beſſer i elin ſeine erſtenwären, wenn ſie die gegebene Lage frei hinnehmen würden begann in demſelben Jahre Graf Zeppelin ſ ſ

X iel Verſuche, er war dazu auserſehen, der Welt zu beweiſen,und wenn die Preſſe, einſchließlich gewiſſer offizieller Or- im Jrr Bar uchteane der Handelskammer, anſtatt die Oeffentlichkeit in ihrem M Den Wege et her er 9999 van

i il i i i i 1899 biderſtande zu unterſtützen, ſie zur Ruhe und Gelaſſenheit in Heit in Letpsotg erntr aver Aven unfan t
anhalten würden. Sollten jedoch Verkehrsſtörungen eintreten Graf Zeppelin

infolge Verſtopfun i i i i e g teg gten Aſien e Keſehlen, W ſrchte der Puten en auf dem Bodenſee ſeine erſte 2uftſchiffhalle und im nächſten
ſtruktion die Verantwortung der Zollverwaltung des Saar- Jahre machte ſein auftſchiff den erſten Aufſtieg. Von v

z hierfür r an geht der Siegeszug des lenkbaren Luftſchiffes. 1884wo via abzulehnen. bereits wge die W n e ins WI e j z gerufen. tieſe nahm ſich nun au er lenkbaren Luft-Di g et jufisverhandlungen mit England ſchiffe an. So unternahm ſie 1906 die erſten Verſuche mit
ie 26 prozentige Ausfuhrabgabe ſoll beſtehen bleiben. dem Parſeval-Luftſchiff. Da kam ein ſchwerer Schlag für

London, 20. November. „Daily Mail“ zufolge werden die den Grafen Zeppelin. Nach einer herrlichen Rheinfahrt
deutſchengliſchen Handelsvertragsverhandlungen bald wieder am 4. und 5. Auguſt 1908 wurde bei der Landung in
aufgenommen. In miniſteriellen Kreiſen herrſchte die An Echterdingen das ſtölze Schiff Z. 4 vernichtet. Da opferte
ſicht, daß Grund zur Hoffnung auf Erfolg beſtehe. Gewiſſe. in Vertrauen auf die Sache das deutſche Volk ſein Geld;
von den Deutſchen vorgebrachte Forderungen könnten nicht 6 Millionen brachte die Zeppelinſpende ein. Mit neuem

ewährt werden, insbeſondere nicht die Abſchaffung Mut begann Graf Zeppelin ſeine Arbeit, unterſtützt von
e r 26prozentigen Reparationsabgabe. Aber Dr. Eckener und Dr. Dürr. Nach manchen ſchönen Er-in anderer Richtung würde den Deutſchen viel entgegen folg konnten wir bei Kriegsausbruch 7 Zeppelin-, 1 Schütte-

ekommen werden. Z. B. würde möglicherweiſe Deutſchen Lanz und 2 Parſevalluftſchiffe in deutſchen Heeresdienſten
n beſchränkter Anzahl geſtattet werden, in die Handels- ſehen: und weitere wurden im Laufe des Krieges noch gebaut.

marine einzutreten und Bankfilialen in England zu eröff- Tatkräftig haben dieſe ſtolzen Pioniere der Luft ſich für ihr
nen. Die britiſche Regierung werde einen Vertrag zu er Vaterland eingeſetzt. 26 haben wir verloren; 17 durch feind-
halten ſuchen, der Großbritannien Meiſtbegünſtigung lichen Abſchuß; 9 durch Unglücksfälle oder höhere Gewalt.
gewähre, wofür gewiſſe gegenſeitige Vereinbarungen einge Jm Aufklärungsdienſt haben ſie zuſammen mit ihren unlenk-
angen werden ſollen. Auch „„Daily Telegraph“ zufolge wird baren Brüdern, den Feſſelballons, von denen 605 durch
ie Regierung in der Frage der 26 prozentigen Abgabe unter feindliches Feuer vernichtet, und 565 beſchädigt wurden,

Umſtänden zu einem Zugeſtändnis bereit ſein. Bezüglich Wichtiges geleiſtet. Vor allen Dingen waren ſie für die
der Frage der Beſatzungskoſten wird, wie das Blatt weiter Marine ſehr wertvoll. An der Schlacht am Skagerak nahmen
berichtet, an zuſtändiger Stelle die Anſicht vertreten, daß allein 10 Militärluftſchiffe teil, teils im Aufklärungsdienſt.
die Verminderung dieſer Koſten entſprechend dem Dawes- teils als Bombenſchiffe. Erwähnenswert iſt noch die Fahrt
lan dadurch erreicht werden könne, wenn Deutſchland nur des L. 59 von Bulgarien nach Aegypten und zurück, wo es
en Unterſchied zwiſchen den Koſten der Aufrechterhaltung über völlig unbekanntem Gebiet 96 Stunden unterwegs war.

der alliierten Beſatzungsſtreitkräfte in ihren Ländern und Bei Kriegsende mußten wir ſämtliche Luftſchiffe an den Feind
den Koſten der Aufrechterhaltung im Rheinland angerechnet abliefern. Am 13. Juni 1921 mußten auch noch die neuge-
werde. bauten Zeppeline „Bodenſee“ und „Nordſtern“, an Jtalienund Frankreich abgeliefert werden. Von all dieſen Schiffen

d v nes igtt noch R e m beinahe ſagen ei tqu Dank fahrbereit. ach dem Ultimatum von 1921 wurden
Auf der Jubiläumstagung der Schiffbautechniſchen Geſell Aber das hat uns den Mut nicht genommen, wie wir anchaft hielt Direktor Flernes ſeien ken r gedorten der Siegesfahrt des Z. R. 3 nach Amerika ſahen. Jn 8114

ortrag über die neue Erfindung des FlettnerRotors, durch Stunden legte dieſes ſtolze Schiff 8106 Kilometer zurück.
die es möglich iſt, die Windkraft mit Hilfe rotierender Metall- Es fuhr alſo mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von
zylinder zum Antrieb von Schiffen in viel ſtärkerem Maße, 99275 Kilometer in der Stunde. Es iſt 200 Meter lang
als es bisher mit Segeln möglich war, zu verwenden, und beſitzt einen Durchmeſſer von 27,6 Meter. Seine 14
Am Eingang des mit vielen Lichtbildern geſchmückten Vor Gaszellen faſſen 70 000 Kubikmeter Gas. Eine Führer und

Die Entwicklung der eutſchen Puftfuhrt,
ertrunpen b eitof im Deutſchen Offier-Bund.,

eitalter der Technik war es vergönnt, Staaten nach Südamerika geplant, England denkt ſogar an
enſchheit, dem Vogel gleich das Luft- einen ſolchen nach Jndien.

Betrachten wir nun die Entwicklung der Flugzeugtechnik.
Hier verdanken wir das Fundament dem Altmeiſter Lilien
thal. Lange vor ihm, bereits 1808, begann Degens in Wien
ſeine Verſuche mit einem Schwingerflieger, die er aber bald
als erfolglos aufgab. Da erſchien 1889 Lilienthals Werk:
„Der Vogelflug als Grundlage der Fliegerkunſt“. 1891
unternahm er ſeine erſten Verſuche mit ſeinem Gleitflug-
eug in Steglitz. Am 21. Auguſt 1896 verunglückte der kühne
orſcher bei einem Gleitfluge in der Hügellandſchaft von

Rhinow tödlich. Sein Buch gilt noch heute als grundlegendes
klaſſiſches Werk, auf dem auch die meiſten Ausländer ihre
Erfolge und Verſuche aufbauten. Schneller als beim Luft
ſchiffbau ging hier die Entwicklung vor ſich. Bereits 1901
begann Etrich bei Wien mit einer Dortſchen Maſchine ſeine
Flüge. Am 25. September 1901 errang Hans Grade mit
ſeinem Eindecker den Lanzpreis der Lüfte. Am 5. November
fuhr Kapitän Engelhardt auf einer deutſchen Wright-Ma-
ſchine 1 Stunde 53 Minuten; für r Zeit eine unge-
heure Leiſtung. Bald folgten dem Eindecker und der Taube
der Zweidecker, ja der Dreidecker. Wettbewerbe der verſchie-
denſten Art folgten. Ein Höhenrekord übertraf den andern.
Am 10. Juli 1914 errang Reinhold Böhme den Dauerwelt-
rekord mit 24 Stunden 12 Minuten, den Höhenweltrekord
hatte Oelerich mit 8150 Meter. So gingen wir auch hier
führend in den Krieg. Und nun begann eigentlich erſt der
Siegeslauf der deutſchen Flugzeugtechnik. Wer kennt
nicht die herrlichen Erfolge unſerer Flieger? Da ſind zu-
nächſt die Jagdflieger, die mit ihren kleinen flinken Flug-
zeugen der größte Gegner der feindlichen Geſchwader und
Feſſelballons waren. Namen wie Richthofen, Boelcke, Jm-
melmann und wie die Helden alle heißen, die zum größten
Teil ihren Heldenmut mit dem Tode fürs Vaterland be-
ſiegelten, ſind ja allgemein noch bekannt. Wertvolle Dienſte
leiſteten auch die Beobachtungsflugzeuge, die teilweiſe weit
im Feindesland vordrangen, teilweiſe die deutſche Artillerie
einſchoſſen und die feindlichen Stellungen erkundeten. Die
größten von allen waren die Bombenflugzeuge, die Bomben
von 25—300 Kilo auf Seiten des Gegners abwarfen. Das
größte von ihnen hatte 6 Motore von insgeſamt 1300 Pferde-
ſtärken und eine Spannbreite von 43 Meter. Sodann ſind
noch die Jnfanterie- und Schlachtflugzeuge zu erwähnen.
Bei der Marine begleiteten unſere Kreuzer die Waſſerflug-
zeugen. Durch Aufklärungsdienſte, Minenſuchen und Bomben-
werfen unterſtützten ſie unſere Flotte tatkräftig.

Nach Kriegsende verbot uns der ſchmachvolle Verſailler
Vertrag den Bau von Militärflugzeugen. Die deutſche Flug-
zeuginduſtrie ſtellte ſich daher jetzt um. Aus dem Kriegs-
flugzeug wurde das Handelsflugzeug. Vor allen Dingen iſt
es Profeſſor Junkers und Dornier, die ſich tatkräftig für
den Bau von Verkehrsflugzeugen einſetzten. Für die ganze
Welt wurden derartige Flugzeuge geliefert und zahlreiche
Luftverkehrslinien durchziehen Europa. Das Ultimatum von
1922 legte aber wieder neue Feſſeln auf und lenkte den
Erfindergeiſt auf neue Wege. Das motorloſe Segelflugzeug
iſt aus den Rhönwettbewerben bekannt und Namen wie
Mertens, der auf dieſem Flugzeug den Weltrekord hat,

und Udet künden von deutſcher Tüchtigkeit auf dieſem
ebiet.
Jetzt gilt es die dritte, die letzte Dimenſion des Körperlichen

zu nutzen. Los vom Schienenſtrang muß der Verkehr in
die Luft hinaus gehen. Fliegen iſt die Zukunft. Denn nach
Feuer, Erde und Waſſer iſt uns nun auch das vierte der
Elemente, die Luft, untertan

Dieſe Gedanken führte in ſeinem ſehr intereſſanten Vor-
trag, der noch von vielen ſehr guten Lichtbildern begleitet
wurde, Herr Fliegeroberleutnant Leitlof aus.Es iſt leider nicht möglich, auf die einzelnen Punkte, die
von dem Redner noch eingehend behandelt wurden, ein-
zugehen. Zu Beginn der Verſammlung begrüßte der Vor-
ſitzende des Deutſchen Offizier-Bundes, Major Schmid-

ankwart die Mitglieder und die Gäſte.
Die Erſchienenen verließen den Vortrag ſtolz, traurig und

hoffend zugleichz ſtolz, daß deutſche Technik und deutſcher
Fleiß ſolche Wunderwerke ſchaffen konnte; traurig, daß fana-
tiſcher blinder Haß unſere Gegner uns ſolche Feſſeln auf-
erlegen; hoffend aber, daß der Tag bald wieder da ſein
möge, wo dem deutſchen Genie keine Grenze ſeines Schaf-trages deutete Direktor Flettner an, daß die theoretiſchen fünf Motorgondeln nehmen die Beſatzung auf. Auf Grund

Kenntniſſe des
vor kurzer Zeit ſehr primitiv geweſen

eien, ſo daß es notwendig wurde, das bisher verwendete
Segel wiſſenſchaftlich zu unterſuchen. Am 17. September
1922 meldete Flettner ein Patent an, das die künſtliche Er-
zeugung von Zirkulationsſtrömung zur zweckmäßigeren Aus
nutzung des Windantriebes vorſah. Vielfache Verſuche der
an dem Ausbau der Flettner-Jdee hervorragend beteiligten
Göttinger AeroDynamiſchen Verſuchsanſtalt führten dann
ſchließlich zum Umbau des jetzt vielfach erprobten früheren
Seglers „Buckau“ durch die Germaniawerft Kiel der Krupp
Aktiengeſellſchaft. Die bei den Verſuchen zutage getretene
Quertriebwirkung des Rotors (des ſich drehenden Zylin-
ders) war ſo groß, daß ſie bei gleicher Fläche die eines Segels
im Verſuchskanal des Jnſtituts um das Zehnfache übertraf.

Schiffbaues über die Frage des

3 bis

Der höchſte Effekt und die beſte Ausnutzung der Windkraft
ergibt ſich, wenn die Haut des Rotors ſich etwa mit dem
3,5 fachen der eben herrſchenden Windgeſchwindigkeit bewegt.
Die beiden Türme beſtehen aus innen verſteiftem, 1 Milli-
meter dickein Stahlblech und ſind auf zwei Gleitlagern leicht
drehbar angebracht. Jeder Zylinder hat einen Durchmeſſer
von 2,8 und eine Höhe von 15,6 Metern. Der Antrieb der
Zylinder erfolgt durch zwei Elektromotoren von je 11 Kilo-
watt. Die aufzuwendende Kraft iſt im Verhältnis zu der
erzielten Antriebskraft außerordentlich gering. Die beiden ſich
drehenden Zylinder wiegen insgeſamt etwa 2000 Kilo, alſo
viel weniger als die beiden Takelagen des Seglers. Bei
mittlerem böigem, auch ſtoßweiſe auftretendem Wind hat die
„Buckau“ eine Geſchwindigkeit von annähernd neun Knoten
erreicht. Die Bedienung beſchränkt ſich auf die Betätigung
des Steuers und auf das Anlaſſen und Abſtellen der die
Zylinder antreibenden Motoren nach vor und rückwärts. Mit
den beiden zuſammen 20 PS produzierenden Motoren werden
etwa 1000 PS. Antriebskraft aus dem Wind genommen.
Die Ausſichten für die vollkommene Umwandlung auch des
Kohlen -uund Oeldampfſchiffes ſind namentlich bei der Fahrt
durch die Paſſatwinde (nördlich und ſüdlich des Aequators)
außerordentlich groß. Schätzungen haben ergeben, daß bei
der oſtindiſchen Fahrt bis zu 90 Prozent der bisher auf
gewendeten Kraft bzw. Kohle und Oele in Zukunft geſpart
werden können.

Kus ſereis und Nachborkreiſen.
Sperrgan, 20. November. (Geuſenſammlung.) Wenn

Worte Taten wären, dann gäbe es keine wärmeren Freunde
der Armen und Bedürftigen, als die Linksparteien. An
ſchönen Reden und Verſprechungen laſſen ſie es ja nicht
fehlen, aber an Taten ſieht man nichts. Anders die über-
parteilichen nationalen Verbände wie Stahlhelm

Segel- der jetzigen Erfolge iſt ein Luftverkehr von den Vereinigten

r F e r en n a eParteizugehörigkeit verpflegt und verſorgt, z. B. in Halle
noch heute Tag für Tag 500 arme Menſchen. Auch der
Jung deutſche Orden hat ebenfalls durch Einrichtung
von mehreren hundert ſogenannten „Geuſenküchen“ viel Elend
gemildert. Um dieſes Werk fortzuſetzen, hat am vergangenen
Sonntage die Brüderſchaft Groß Corbetha mit der
Gefolgſchaft Sperrgau in den Orten der Großmeiſter-
ſchaft eine Sammlung veranſtaltet, die in Sperrgau
ergeben hat: 50 Zentner Kartoffeln, 11 Zentner Speck und
Wurſt, 20 Pfund Erbſen, 110 Pfund Mehl, eine große
Menge ſonſtige Lebensmittel, Holz, Koks und Briketts. Auch
an Kleidungsſtücken iſt viel zuſammengekommen. Die Sachen
werden durch vertrauenswürdige Perſonen ohne jedes An-
ſehen der Perſon an Alte und ſehr Bedürftige verteilt
werden, und zwar nicht im Sinne eines Almoſens, ſondern
einer chriſtlichen Bruderhilfe. Was nicht zur Verteilung
kommt, wird nach Weißenfels und Halle abgeliefert, wo ja
die Not viel größer iſt. Ein ungefähr gleiches Ergebnis
hat die Bruderſchaft in Schkortleben, Kircha u und
Corbetha zu verzeichnen.

g. Lochanu, 20. Novbr. (Wahlverſammlung). Am
Sonntag abend fand hier im Gaſthofe des Herrn W. Schulze
eine Wahlverſammlung der deutſchnationalen Volkspartet
ſtatt. Der Referent, Herr Seibt-Halle a. S. ſprach über das
Thema: „Die Reichstagswahlen und wir Deutſchnationalen“.
Er wandte ſich zunächt gegen die Kriegsſchuldlüge, wies
ſcharf nach, daß Deutſchland keine Schuld am Kriege habe
und forderte Beſeitigung des Vertrages von Verſailles. Große
Probleme ſeien zu löſen, das des Dawesgutachtens und das
des Völkerbundes. Jn innerpolitiſchen Fragen geißelte er
das Verhalten des Miniſters Severing. Nicht Klaſſen-
kampf, ſondern Achtung vor der Menſchenwürde bringt uns
allein weiter. Er ſprach dann über Preisbildung, Schutzzoll,
Aufwertung und Beamtenabbau, der an der richtigen
Stelle einſetzen müſſe, wo tüchtige Beamte hingehören. Jn
feinſinniger Weiſe ergänzte Herr Reimers die Ausführungen
des Referenten indem er zwei Bildniſſe des „Vorwärts“
geißelte und das Verhalten des Regierungspräſidenten in
Königsberg kritiſierte. Die Redner ernteten reichen Beifall u.
mahnten in dem Schlußwort, daß jeder am 7. Oktober ſeine
Pflicht erfüllen möchte. Diskuſſionsredner meldeten ſich nicht.
doch wurden noch nachträglich an den Herrn Referenten ge-
richtete Fragen prompt beantwortet und zur Zufriedenheit
erledigt.

g. Gröbers, 20. Novbr. (Was alles geſtohlen wird).
Vorige Woche wurde ein an der Verladeſtelle ſtehender
Wechſelwagen der Firma Knauer, Beil u. Co. geſtohlen, in-
dem ein zweiſpänniges Fuhrwerk ihn an ſeinen Wagen

fens durch unſere Feinde mehr geſetzt iſt. li
Mittwoch in Cröllwitz entdeckt und konnte ſeinem recht
mäßigen Beſitzer wieder zugeſtellt werden.

g. Aus der Elſter- und Luppenaue, 20. November. Einer
unſerer letzten Zug vögel), das Bläßhuhn, im Volks-
munde die Gabel genannt, hat uns nun auch verlaſſen, um
nach den Winterquartieren überzuſiedeln, da der Froſteintritt
Teiche und ſchilfreiche Lachen, ſeinen Lieblingsaufenthalt
mit einer Eisdecke überbrückt hat und es auf fließendem Ge
wäſſer keine ausreichende Nahrung mehr findet. Es gehört
aber auch zu den Frühlingsboten, die uns zuerſt wieder be
ſuchen, wenn laue Lüfte wehen. Dann erfreut es uns durch
ſeine Tauchkünſte und Lebendigkeit. Das Bläßhuhn tritt aber
längſt nicht mehr ſo zahlreich auf wie früher. Dies mag
ſeinen Grund darin haben, daß es durch ſchlechte Fabrik-
wäſſer, welche in die Teiche geraten, nicht mehr die Nah
rung findet wie ehedem.

g. Pritſchöna, 20. November. (Kirmesjagd.) Die Jagd-
intereſſenten als Pächter der hieſigen Gemeindejagd veran
ſtalteten aus Anlaß der Kirmesfeier eine Treibjagd. Auf dem
etwa 600 Morgen umfaſſenden Gelände wurden in den ein-
zelnen Treiben von 14 Jägern 23 Haſen und 5 Rebhühner

zur Strecke gebracht. Auch hier läßt das Reſultat, wie in ver
ſchiedenen anderen Revieren, zu wünſchen übrig.

Weißenfels, 20. November. (Die Proteſtkund gebunggegen den Abbruch der Zeppelinwerft) in Fried
richshafen, deren Abhaltung auf dem Markte bedauerlicher
weiſe von der Regierung verboten worden war, fand am
Sonntag mittag in „Schumanns Garten“ ſtatt. Sie war gut
beſucht. Jn einer Anſprache wies Großmeiſter Alfred Schäfer
vom Jungdeutſchen Orden auf die große Bedeutung hin, die
die Luftſchiffe als zukünftige Verkehrsmittel haben werden,
und forderte zu einmütiger Abwehr der franzöſiſchen For
derung auf, die Geburtsſtätte des „L. Z. 126“ in Friedrichs
hafen zu zerſtören, damit wir, unterſtützt von England uns
Amerika, weiter an dem friedlichen Ausbau des Luftſchiffes
arbeiten könnten. Ein ausgewieſener Rheinländer erhob
ebenfalls die Forderung zu einmütigem Widerſtande. Eine
vom Vorſitzenden des Vereins für Luftfahrt und Flugweſen
verleſene Eingabe an die Regierung, in der dieſe aufgefordert
wird, ſich mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für die
Erhaltung der Zeppelinwerft einzuſetzen, gelangte einmütig
zur Annahme.

Eisfeld, 17. Nov. (Raubüberfall.) Ein Mann aus
Fehrenbach wurde auf dem Wege von Altenfeld nach Maſſer
berg von vier Wegelagerern üserfallen. Als der Ange-
griffene die Flucht ergriff, wurde ein Schuß auf ihnabgefeunert. Auf der Straße, die von Neuſtadt nach
Maſſerberg führt, wurde der Mann von drei der Banditen-
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